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10 Jahre Alexander-von-Humboldt-Stiftung
20. Vorstandssitzung seit Wiedererrichtung im Jahre 1953 — Bilanz: Bestätigung von Weg und Ziel

Am 25. F ebruar 1964 fand in Bad Godesberg die 20. Vor­
standssitzung der A lexander-von-H um boldt-S tiftung statt. 
Sie brachte eine Bilanz der bisherigen 10jährigen Tätig ­
keit und darüber h inaus eine B estätigung für die Richtig­
keit des eingeschlagenen Weges.
Seit jeher können sich W issenschaftler aller Nationen, 
sofern sie entsprechend hohe Qualifikationen nachweisen, 
um Forschungsstipendien der H um boldt-S tiftung bew er­
ben. Die A usw ahl erfolgt stets ohne Berücksichtigung 
sozialer, politischer oder sonstiger außerwissenschaftlicher 
Gesichtspunkte. Bereits seit Jah ren  w erden auch W issen­
schaftler aus O st-Europa gefördert.
Die S tiftung lehnt es w eiterhin  entschieden ab, ihre For­
schungsstipendiaten in organisierter B etreuung zu erfassen 
Diese können ihren Forschungsaufenthalt nach eigenem 
Erm essen sinnvoll gestalten. Sie sind also frei, auch in 
der W ahl ihres Studienortes, in der W ahl ihres F or­
schungsprojektes und des deutschen Hochschullehrers, m it 
dem sie zusam m en arbeiten  wollen. Dr. P feiffer, G eneral­
sek re tär der Stiftung, sieht hierin  den wesentlichen G rund 
fü r die bestehenden guten, d irek ten  Beziehungen zu Hoch­
schulen aller Länder in Nord und Süd, in West und Ost.

Erhöhte Qualifikation, ihr Stand und dessen Voraussetzung

Durch E rhöhung nicht nu r der Anzahl, v ielm ehr auch der 
w issenschaftlichen Q ualifikation der Bew erber haben sich 
w ährend der letzten Jah re  im Tätigkeitsbereich der S tif­
tung grundlegende struk tu relle  Ä nderungen vollzogen. 
Dies w ird durch Hinweise auf die qualifizierte Vorbildung 
der Forschungsstipendiaten schon vor S tipendienverleihung 
belegt:
a) Der A nteil an S tipendiaten, die als Vorbildung nur den 

akadem ischen Grad M.A., M.Sc. oder ein Diplom nach­
wiesen, ist um m ehr als 10 % gesunken; 1961/62 — 
36% ; 1962/63 — 21 %>;

b) Zuwachs des A nteils an prom ovierten W issenschaftlern: 
1961/62 — 32 % ; 1962/63 — 41 % ;

c) E rhöhung des A nteils der als P rofessoren und Dozenten
tätig  gewesenen W issenschaftler: 1961/62 — 30% ;
1962/63 — 36% ;

Dieser positiven Verschiebung träg t die S tiftung durch 
gesteigerte F lex ib ilitä t bei der B earbeitung der A nträge 
Rechnung. K onnten vor einigen Jah ren  Förderungen nur 
jeweils zum H erbst bean trag t und angetreten  werden, so 
ist es qualifizierten W issenschaftlern heute möglich, sich 
das ganze Ja h r  über zu bewerben. Ein D rittel der För­
derungen w ird je tzt durch ,ad hoc‘ zusam m entretende 
A usw ahlausschüsse vergeben.
Die S tiftung läß t sich von dem G rundsatz leiten, nu r qua­
lifizierteste W issenschaftler nach Deutschland zu holen, 
diesen aber durch finanzielle Sicherheit w eitgehende Un­
abhängigkeit zu garan tieren  und ihnen dam it freie F or­
schung zu ermöglichen. Junge W issenschaftler, die sich 
durch m indestens zwei Jah re  selbständiger erfolgreicher 
Tätigkeit an Hochschulen oder Forschungsinstituten aus- 
weisen, können m onatliche S tipendienraten  in Höhe von 
DM 800,— erhalten. Eine gleichzeitig geschaffene S tipen­
dienkategorie fü r fortgeschrittene W issenschaftler, die 
sich durch besondere, in ternational anerkannte L eistun­

gen ausgezeichnet haben, beläuft sich auf monatlich 
DM 1100,— ; die Bezüge sind steuerfrei.
Seit 1962 kann die S tiftung darüber hinaus An- und Rück­
reisen finanzieren, auch vergibt sie auf A ntrag Beihilfen 
fü r die Veröffentlichung von Forschungsarbeiten, soweit 
sie w ährend des D eutschlandaufenthaltes durchgeführt 
w urden, und fü r die Teilnahm e an wissenschaftlichen Kon­
gressen, sofern der Forschungsstipendiat m it einem Fach­
refera t vertre ten  ist.
Diesen differenzierten Förderungsm aßnahm en kom m t be­
sondere Bedeutung zu, sowohl in w issenschaftlicher als 
auch in m enschlicher Hinsicht. Ihre Verwirklichung aber 
w urde erst möglich durch Zuwendungen des „ S t i f t e r ­
v e r b a n d e s  f ü r  d i e  d e u t s c h e  W i s s e n s c h a f t “; 
der  „ T h y s s e n - S t i f t u n g “ sowie des „ F o n d s  d e r  
c h e m i s c h e n  I n d u s t r i e “. Professor Heisenberg, 
m ehr als 10 Jah re  P räsiden t der Stiftung, sprach diesen 
Institu tionen seinen persönlichen Dank für ihre ta tk rä f ­
tige Hilfe aus.

„Preußisches Postamt“ nicht gefragt

In einer Pressekonferenz, die sich o.g. V orstandssitzung 
anschloß, richtete Prof. H eisenberg seinen Dank auch an 
Bundestag, B undesregierung und L ändervertre tungen  für 
ih r bisher gezeigtes V erständnis, die besondere Lage der 
Institu tionen der W issenschaftsförderung betreffend. E r 
wies darauf hin, daß im Bereich der K ultu r und auch der 
an sie grenzenden V erw altung andere Gesetze gelten, als 
§ 64 a der R eichshaushaltsordnung sie vorschreibt. In itia ­
tive und Phanthasie  m üßten, wo sie sich bew ährt hätten, 
w eiterhin  voll zur G eltung komm en können und dürften  
nicht an vera lte ten  V erw altungsvorschriften scheitern. 
Aus seinem Munde hatte  diese M ahnung besonderes Ge­
wicht. E rst in jüngster Zeit gab die A lexander-von-Iium - 
boldt-S tiftung ein glänzendes Beispiel fü r zündend w ir­
kende Initiative. H ier sei nu r an die E rrichtung von G äste­
häusern  erinnert — die S t i f t u n g  V o l k s w a g e n -  
w e rk  ha tte  die H um boldt-S tiftung um V erw altungshilfe 
gebeten —, deren E tappen durch folgende Hinweise kurz 
ins Gedächtnis zurückgerufen werden.
Auf seiner Sitzung vom 31. 1. 1962 befaßte sich der Vor­
stand der S tiftung sehr eingehend m it dem Problem  der 
Beschaffung von W ohnungen für vorübergehend an deu t­
schen Hochschulen tätige ausländische W issenschaftler. 
A ufgrund einer an alle Hochschulen gerichteten Um frage
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konnte festgestellt w erden, daß 20 Hochschulen fü r eine 
sofortige E rrichtung von G astw ohnungen ein traten . U nter 
der Federführung  der A lexander von H um boldt-S tiftung 
stellte ein von ih r ins Leben gerufener „G ästehäuser-A us- 
schuß“ unverzüglich B edarfslisten zusamm en. Ein „Pla­
nungs-A usschuß“ von Sachverständigen en tlastet ihn. 
D ank der ausgezeichneten Zusam m enarbeit a ller beteilig ­
ten  akadem ischen und staatlichen Stellen, vor allem  aber 
dank  der schnellen und unbürokratischen Bearbeitung der 
A nträge durch die S tiftung Volkswagen-W erk, kann  nun ­
m ehr — also nach 2 Jah ren  — auf unten  auf gezeichneten 
Leistungsstand verw iesen w erden:
G ästehäuser sind bereits errichtet und an folgenden Hoch­
schulen in B etrieb:

1. U niversität F ran k fu rt
2. U niversität Göttingen (Ankauf einer Gästeetage)
3. Technische Hochschule und Tierärztliche Hochschule 

H annover (Ankauf einer Gästeetage)
4. Landw irtschaftliche Hochschule S tuttgart-H ohenheim
5. U niversität Köln
6. U niversität M ünster

G ästehäuser im Bau, U m bau oder vor der Fertigstellung:
1. U niversität Bonn
2. Bergakadem ie C lausthal-Zellerfeld
3. U niversität H am burg (Umbau)
4. Technische Hochschule K arlsruhe

G ästehäuser geplant. Baubeginn in Kürze:
1. Technische Hochschule Aachen
2. Technische Hochschule Braunschweig
3. Freie U niversität Berlin
4. Technische U niversität Berlin
5. U niversität E rlangen-N ürnberg 
G. U niversität F reiburg
7. U niversität Heidelberg
8. U niversität Mainz
9. U niversität M arburg

10. U niversität und Technische Hochschule München
11. U niversität des Saarlandes
12. U niversität Tübingen
13. U niversität W ürzburg

Es geht auch ohne „Wasserkopf“
Die S tiftung h a t w iederholt betont, daß sie nicht gewillt 
ist, m ehr als 330 Forschungsstipendiaten gleichzeitig zu 
fördern. Dieser Grundsatz, der vor allem  auf den Wunsch, 
zu jedem  W issenschaftler persönlichen K ontakt pflegen 
zu können, zurückgeht, soll auch in Zukunft beibehalten 
werden. Die im abgelaufenen B erichtsjahr höher liegende 
Zahl von 401 Förderungen e rk lä rt sich daraus, daß sich 
die S tipendienphasen zeitlich nicht m it dem B erichtsjahr 
decken müssen. N ur 254 Forschungsstipendiaten w eilten 
w ährend des ganzen angegebenen Zeitraum s in Deutsch­

land: der Rest beantragte oder tra t 
seine S tipendien aufgrund beru fli­
cher oder persönlicher G ründe zwi­
schendurch an. Das auch hieraus 
resultierende M ehr an A rbeit bew äl­
tigt die S tiftung m it nahezu dersel­
ben Anzahl von Angestellten. 15 
M itarbeitern im Jah re  1962 stehen 18 
im abgelaufenen B erichtsjahr gegen­
über. Daß hier, un ter Berücksichti­
gung des gesam ten Tätigkeitsbe­
reichs, seiner Intensivierung, D iffe­
renzierung und seiner Ausweitung 
vor all£m auch auf einen persön­
lichen K ontakt zu den über 200 ehe­
maligen Forschungsstipendiaten, eine 
besondere Leistung deutlich wird, sei 
am R ande m it verm erkt. Erfreulich, 
daß es in Deutschland V erw altungen 
gibt, deren Personalausgaben w eni­
ger als 4 %> des G esam tetats b e tra ­
gen.

Strukturelle Aufgliederung 
nach Ländern und Fächern

Die V erteilung der 401 im abgelau­
fenen B erichtsjahr geförderten W is­
senschaftler w ird aus unten  ange­
gebener A ufgliederung deutlich.
Der Anteil Europas an der G esam t­
zahl ist im Vergleich zum V orjahr 
um fast 50 °/o gestiegen (von 37,8 % 
auf 42 %). Die Zahl der aus den USA 
geförderten W issenschaftler ha t sich 
im gleichen Zeitraum  m ehr als v e r­
doppelt, zur Zeit weilen 22 F or­
schungsstipendiaten in Deutschland. 
Ein gesteigerter Zustrom  von A n trä ­
gen aus wissenschaftlich hoch en t­
w ickelten Ländern  w ird auch in Zu­
kunft zu erw arten  sein.
Auch innerhalb der Fächerverteilung 
ergibt sich eine Verschiebung. Die 
Anzahl von B ew erbungen aus n a tu r ­
wissenschaftlichen Fächern, vor a l­
lem der M athem atik, der Physik und 
den zwischen den traditionellen 
Fachgruppen liegenden Forschungs­
richtungen wie der theoretischen Me­
dizin, der auf physikalischen und 
chemischen G rundlagen arbeitenden 
Biologie, der Radiochemie und an ­
derer, ist erheblich gestiegen. Zuge­
nomm en haben auch A nträge aus den 
Rechts-, S taa ts- und Sozialwissen­
schaften.

Forschungsstipendiaten des Stipendienjahres 1962/63 
aufgeteilt nach Ländern

Aus 31 überseeischen Ländern kam en 231 S tipendiaten (58 °/o)
Aus 20 europäischen Ländern kamen 170 S tipendiaten (42 °/o)

51 Länder ** 401 Stipendiaten
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1962/63

31

29 (44) 79 (161)

Auswirkungen 
des Föderungsprogramms
Die A usw irkungen des Förderungs­
program m s w erden vor allem  durch 
Erfolge und Leistungen der For­
schungsstipendiaten deutlich. Beim 
Vergleich einiger Zahlen mit dem 
S tipendienjahr 1960/61 zeichnet sich 
eine positive Entwicklung ab.

1960/61
a) Forschungs­

stipendiaten, 
die sich habili­
tierten  oder 
sich hab ili­
tieren

b) Forschungs­
stipendiaten, 
die w issen- 
schaftl. V er­
öffentlichungen 
(Zahl in K lam ­
mern) nach­
wiesen

c) Forschungs­
stipendiaten, 
die aktiv  an 
wissenschaftl.
Kongressen 
(Zahl in K lam ­
mern) teil-

• nahm en 32 (47) 66 (97)

Im S tipendienjahr 1960/61 w aren von 
245 geförderten Forschungstipen­
diaten 231, im S tipendienjahr 1962/
63 dagegen von 401 nur 254 w ährend 
des ganzen S tipendienjahres in 
Deutschland. Die Leistungsangaben 
fielen positiver aus, w enn nicht die 
Bescheidenheit vieler Forschungs­
stipendiaten eine systematische E r­
fassung ih rer Erfolge äußerst e r ­
schwerte.
Die Tätigkeit der Iium boldt-S tipen- 
diaten ist nicht auf ihren engfach­
lichen Bereich begrenzt. Seit Jah ren  
haben sie Anteil an der Diskussion 
aktueller Problem e deutschen Gei­
stes- und K ulturlebens. In ihren E r­
fahrungsberichten haben sie dazu be­
reits w ertvolle Beiträge geliefert. In 
den V orjahren bezogen sich kritische Stellungnahm e auf 
die S ituation in den deutschen U niversitätsbibliotheken
(1961) und auf die S tru k tu r der deutschen Hochschulen
(1962) . In diesem Ja h r  w urde das Them a S t a n d  d e r  
W i s s e n s c h a f t  i n  D e u t s c h l a n d  aufgegriffen und 
bis in seine äußersten W inkel ausgeleuchtet. H ierüber soll

Forschungsstipendiaten des Stipendienjahres 1962/63 
aufgeteilt nach Fachrichtungen

N aturw issenschaftler
Geistesw issenschaftler

248 (davon 25 Techniker) =  62 %
153 =  38 °/o

Stipendiaten insgesam t =  100 °/o

*) Indologie 1
Rechtsphilosophie 1 
Shintologie 1
Slawistik 1

in der nächsten Ausgabe des Hochschul-Dienstes eingehend 
berichtet werden. Ebenfalls ausführlich erläu te rt w erden 
in einer späteren Ausgabe Leistungen und Erfolge ehe­
m aliger H um boldt-Stipendiaten, die nunm ehr größtenteils 
leitende Positionen im K ulturleben ih rer H eim atländer 
innehaben.

Biometrie und Statistik — Geschichte und Bedeutung als Unterrichtsfach
“ • • • the Statistical approach is so fundam ental to the m odern  
w ay of looking at things . . . tliat it slioulcl form  part of the 
m ental equipm ent of the educated man, which it is not at pre­
sent. Most people, w liether their form al education fin ishes at 
school or the un iversity , w hen thcy tliink q uantitatively  and 
sc ien tifica lly , do so in term s of the conceptions of “classical“ 
pliysics. W hen they  liave to adopt a Statistical vievvpoint, a 
conscious and often d ifficu lt m ental reorientation is requircd.“ 
(Itoyal Statistical Society: Report on the Teacliing of Statistics 
in U niversities and U niversity  Colleges, 1947)

ln  Nr. 22 dieser Zeitschrift vom 23. 11. 1963 berichtete ich 
über die In ternationale Biometrische K onferenz in Cam­
bridge vom 9. bis 14. 9. 1963 und die aufschlußreichen Aus­
führungen, m it denen der englische W issenschaftsm inister 
in seiner Eröffnungsansprache die Bedeutung der Bio­
m etrie und S tatistik  w ürdigte. Aus dießem Anlaß mögen 
Inhalt und Ziel der Biometrie, ihre Beziehung zur Statistik, 
die Entstehungsgeschichte beider sowie ihre Bedeutung als 
Unterrichtsfach im Schul- und Hochschulbereich etwas ein ­
gehender geschildert werden.

1. Biometrie und Statistik. Wesen und Beziehung 
zueinander

Biom etrie und S tatistik  w erden oft in einem Atemzuge zu­
sam m en genannt. Dem A lter nach ist aber die Biometrie

erheblich jünger als die S tatistik. Der Name „Biom etrie“ 
taucht erst um die Jahrhundertw ende auf und ist wohl in 
Verbindung m it der G ründung der Zeitschrift „Biometri- 
k a“ erstm alig  benutzt worden. F. Galton (1901) ha t in 
einem einführenden Beitrag dieser Zeitschrift die Biome­
trie als “the application to the biology of the modern 
m ethods of sta tistics“ definiert. Doch ha t dieser Begriff in­
zwischen gewisse Verschiebungen und Erw eiterungen e r ­
fahren. Nach Snedecor (1954) stellt die Biometrie „jenen 
W issenschaftszweig dar, in dem der Biologe und der m athe­
matische S tatistiker ihre K räfte zur Erforschung der an 
lebende O rganism en gebundenen Phänom ene vereinigen“. 
Wohl die allgem einste und treffendste Definition stam m t 
von Irw in  (1959), z. Zt. P räsiden t der Royal S tatistical 
Society. Danach ist die Biom etrie in ih rer A nwendung 
nicht auf lebende E inheiten beschränkt, sondern bezieht 
sich auf alle Ereignisse der E rfahrung, die als letzte Reali­
tä t ein stochastisches Elem ent umschließen. An Hand von 
M essungen oder Beobachtungen an Einzelelem enten von 
G ruppen verm itte lt sie begründete Aussagen über E igen­
schaften dieser Gruppen, wobei Schätzung, Schlußfolge­
rung und In terp reta tion  beteiligt sind. Die D urchführung 
dieser O perationen w ird durch die m athem atische S ta ­
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tistik  als notwendigem, jedoch nicht in allen Fällen ausrei­
chendem H ilfsm ittel ermöglicht.

Die S tatistik, im 16. Ja h rh u n d e rt zunächst als notitia rerum  
publicarum  (H. Conring, 1606 bis 1681) aufgefaßt, kann ih rer 
heutigen Terminologie nach als jene W issenschaft bezeich­
net w erden, die sich m it der Samm lung, Analyse und In te r ­
p reta tion  von num erischen D aten befaßt, die die E lem ente 
von G esam theiten charakterisieren  (Kendal und Buckland 
1957). Sie h a t sich aus zwei H auptw urzeln  entwickelt. Die 
erste geht auf den Beginn des 17. Jah rhunderts  zurück und 
kann  als „beschreibende S ta tistik“ bezeichnet werden. 
Diese erschöpfte sich im w esentlichen in der Sam m lung 
von Einzelbeobachtungen, die sie zu ordnen und durch 
M aßzahlen (Param eter, S tatistiken) zu charakterisieren 
trachtete (z. B. Beobachtungen über V eränderungen der 
menschlichen Gesellschaft durch G eburt und Tod; A ufstel­
lung von S terbetafeln, die wesentlich zur Entw icklung des 
Versicherungswesens beitrugen). N am hafte V ertrete r dieser 
Richtung sind J. P. Süßmilch, Halley, G raun t u. a. Die 
zweite H auptw urzel reicht gleichfalls ins 17. Jah rh u n d e rt 
zurück. Es handelt sich um die W ahrscheinlichkeitstheorie, 
deren Entw icklung vornehm lich an die Nam en Pascal, De 
Moivre, Bayes, Laplace und Gauß geknüpft ist. Beide 
H auptw urzeln  vereinigten sich in K. Pearson und seiner 
Schule, und führten  in einer grandiosen W eiterentw icklung 
durch R. A. F isher zu dem, was heute als „zufallskritische 
S ta tis tik “ bezeichnet w erden kann. Das Wesen dieses m o­
dernen  Zweiges der S tatistik  besteht im Schluß von der 
Beobachtung an Einzelelem enten (Stichprobe) auf das A ll­
gemeine (Grundgesam theit), wobei der m oderne S tatistiker 
sich nicht m it der „zufallskritischen S ta tistik“ begnügt, 
sondern sein Ziel in der rechten V erbindung aller drei 
Teileinheiten (beschreibende Statistik, W ahrscheinlichkeits­
theorie und zufallskritische S tatistik) zu erreichen sucht. 
Die Entw icklung dieser m odernen S tatistik, die bereits 
durch den belgischen A stronom en Q uetelet (1796 bis 1874) so­
wie den B egründer der Eugenik Sir Francis Galton (1822 
bis 1911) in England eingeleitet wurde, geht vornehm lich 
von biologischen, insbesondere landw irtschaftlichen F rage­
stellungen aus. Dabei w aren  die B erührungspunkte zwi­
schen der B iom etrie und m odernen S tatistik  so eng, daß 
die Entw icklung beider wesentlich an die gleichen Persön­
lichkeiten geknüpft ist (Galton, K. Pearson, Gosset, [Stu­
dent], R. A. F isher u. a.).

2. Entstehung lind Entwicklung

In dem Bemühen, den G rad der Ü bereinstim m ung einer 
E igenschaft bei V ater und Sohn sowie die Beziehung 
zwischen zwei O rganen einer Person durch Zahlengrößen 
zu erfassen, gelangte G alton zu den Begriffen Regresssion 
(1875, zunächst Reversion genannt) und K orrelation (1888), 
ferner zur Berechnung von Regressions- und K orrelations­
koeffizienten, denen K. Pearson (1896) un ter Bezugnahme 
auf eine dam als 50 Ja h re  alte A rbeit von B ravais die heute 
übliche Fassung gab. Die erste D arstellung einer Regres­
sionsgeraden (‘regression line‘) zeigt die Beziehung der 
D urchm esser von P la tterbsen  bei E ltern  und Nachkommen 
(1875). Auch die Begriffe M ehrfach- und Teilkorrelation, 
1892 durch Edgew orth abgeleitet, sind ihm geläufig. 1894 
erfolgte auf A nregung G altons die E rrichtung eines Com­
m ittee for the M easurem ent of P lan ts and Anim ais zum 
Zwecke „statistischer U ntersuchungen an m eßbaren M erk­
m alen von P flanzen und T ieren“. Ihre Tätigkeit scheiterte 
jedoch bald, da die alte Biologenschule die statistische 
Arbeitsw eise nicht verstand.
U nter dem Eindruck der A rbeiten G altons w andte sich der 
M athem atiker K. Pearson (1857—1936) w eitgehend eugeni- 
schen und biom etrischen Fragestellungen zu. Ihm  verd an ­
ken w ir u. a. die W iederentdeckung (1900) der bereits 1876 
von F. R. H elm ert beschriebenen, aber erst von K. Pearson 
m it ihrem  endgültigen Nam en belegten Chi--Verteilung, 
ferner die U ntersuchung verschiedener anderer V ertei­
lungstypen. 1900 reichte Pearson der Royal Society eine 
A rbeit ein, in der er den quantita tiven  G rad der durch­
schnittlichen Ä hnlichkeit zwischen gleichen Teilen eines 
O rganism us (von ihm Homotyposis genannt) korrelations­
analytisch untersuchte. B ereits bei der Verlesung vor der 
Royal Society w urde die Untersuchung scharf angegriffen, 
und noch vor ihrem  Erscheinen nahm  ein S ekretär der 
Gesellschaft schriftlich gegen sie Stellung. Vom Council 
erh ie lt Pearson die M itteilung, daß m athem atische A rbei­
ten keine biologischen A nw endungen en thalten  soll­
ten. Dazu Pearson (1930): „ß'ioc; w as an adm issible topic, 
fxcTQov also, bu t the ir com bination was anathem a, and tha t 
a t a tim e w hen Statistical theory had to be worked out step

by step as the biological applications dem anded“. Diese 
S ituation führte zur G ründung der Zeitschrift „Biome- 
tr ik a “ durch W. F. R. Weldon. F. Galton und K. Pearson. 
In  einem  einführenden A rtikel erzählt der 79jährige G al­
ton die Gründungsgeschichte der Geologischen Gesellschaft 
als Beispiel dafür, „daß eine neue W issenschaft nicht vom 
W illkommen durch die A nhänger alter (Wissenschaften) 
abhängen d a rf“. Das Erscheinen der neuen Zeitschrift sei 
erforderlich, da keine Zeitschrift existiere, in der manche 
biom etrische A rbeit erscheinen könne. Und er fäh rt fort: 
“Biom etry has indeed m any points in common w ith 
M athem atics, Anthropology, Botany and Economic S ta- 
tistics, bu t it falls only partially  into each of these“. Die 
erste Num m er der neuen Zeitschrift erschien bereits Okto­
ber 1901. H eute steh t die Zeitschrift im 50. Band. 
W esentliche B austeine der m odernen S tatistik  en tstam ­
m en landw irschaftlichen Fragestellungen. F ragen des V er­
gleichs kleiner Stichproben in der Braugerstenzüchtung 
veran laß ten  W. S. Gosset, Mitglied des technischen Stabes 
der A. Guinness Son & Co Brauerei, Dublin, zur E n t­
wicklung der 1908 un ter dem Pseudonym  ‘Student* v e r­
öffentlichten z-Verteilung, die nach geringfügiger Ä nde­
rung durch R. A. F isher als t-V erteilung heute allgem ein 
bekannt ist. Den entscheidenden Entw icklungsim puls lei­
te te die B erufung des jungen R. A. F isher an die A gricul­
tu ra l Experim ental S tation in Rotham sted ein (1919). Be­
reits 1925 erschien Fishers Buch: “S tatistical Methods for 
Research W orkers“, das inzwischen in 13. Auflage vorliegt 
und außerdem  ins Französische, Deutsche, Italienische, J a ­
panische und Spanische übersetzt w orden ist. Die w issen­
schaftliche Leistung und Vielseitigkeit F ishers erwuchs aus 
einer innigen V erbindung von M athem atik und Biologie. 
Sie spiegelt sich in etwa in seinem Schriftenverzeichnis 
w ider, das 338 N um m ern um faßt: 6 Bücher, 103 Beiträge 
zur M athem atik und theoretischen S tatistik, 35 zur Ange­
w andten  S tatistik  und M athem atik, 124 zur Genetik, E rb ­
lehre und Evolution, 16 zur Eugenik, 38 verschiedenartige 
und 16 D iskussionsbeiträge. Fisher entwickelte eine Reihe 
neuer statistischer V erfahren und gab den „klassischen“ 
T estverfahren  ihre endgültige Form. Auf G rund seiner 
Beiträge zur G enetik — er zeigte, daß die Vorstellungen 
Galtons und Pearsons über stetige V ariabilität quan tita ­
tiver Eigenschaften m it den Mendelschen Prinzipien v er­
einbar sind; er fand fe rn er> die Synthese zwischen der 
Selektionstheorie D arwins und der M endelschen E rblehre; 
er entdeckte den Vererbungsm odus des Rhesusfaktors der 
menschlichen B lutgruppen u. a. m. — w ard er 1933 als 
G alton-Professor fü r Eugenik an die U niversität London 
sowie 1943 als B elfour-Professor fü r G enetik nach Cam­
bridge berufen. Selbst nach seiner Em eritierung (1957) 
gehörte er von 1959 bis zu seinem Tode dem Gcnetics 
D epartm ent der U niversität A delaide/A ustralien an. Er 
v e rtra t somit sein ganzes Leben lang als akadem ischer 
L ehrer ein biologisches Fachgebiet.
Zentrum  der biom etrischen und statistischen Entwicklung 
w aren zunächst Rotham sted und London, wo F isher einen 
K reis heute nam hafter Schüler um  sich scharte, und wo 
gleichzeitig durch J. Neyman und E. S. Pearson, den Sohn 
und Nachfolger K. Pearsons auf dem m athem atisch-sta ti­
stischen Teile des nach dessen E m eritierung geteilten 
Lehrstuhles, die Theorie der m odernen Test- und Hypo­
thesenprüfung entw ickelt wurde. 1931 w ar F isher auf E in­
ladung von A. W. Snedecor G astprofessor des S tatistical 
L aboratory des Iowa S tate College, ein w eiteres Mal 1936. 
Seine V orlesungen erregten  erhebliches Aufsehen und lei­
te ten  eine ebenso erstaunliche Entw icklung der S tatistik  
und Biom etrie in den USA ein. Diese Entw icklung be­
schränkte sich nicht auf die Biologie (insbesondere L and­
w irtschaft und Medizin), sondern griff, ebenso wie in Eng­
land, alsbald auf alle möglichen W issensgebiete über 
(Soziologie, Psychologie. W irtschaftswissenschaften, Tech­
nik und Industrie). Wie sta rk  die m it dieser Entw icklung 
verbundenen Im pulse w aren, ergibt sich fü r den A ußen­
stehenden am besten aus dem sprunghaften  Anwachsen 
der bedeutendsten statistischen Gesellschaften sowie der 
Biometrie Society. In  England stieg die M itgliederzahl 
der seit 1834 bestehenden Royal S tatistical Society in der 
Zeit von 1902 bis 1927 von 932 auf 1074, dagegen im Zeit­
raum  von 1927 bis 1952 von 1074 auf 2343. Die heute etwa 
125 Ja h re  alte A m erican S tatistical Association, eine der 
ältesten  w issenschaftlichen Gesellschaften Am erikas, wies 
1935 1700, 1950 4500. 1960 7600 M itglieder auf. Ähnlich 
verlief das W achstum verschiedener dieser O rganisation 
nahestehender Gesellschaften m it m ehr spezieller s ta tis ti­
scher A ufgabenstellung, des Institu te  of M athem aticai S ta- 
tistics, der A m erican Society for Q uality Control, der Eco-
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nom etric sowie der Psychrom etric Society, die alle erst 
im V erlaut der letzten 30 Jah re  gegründet w urden. Die 
1947 gegründete Biometrie Society zählt heute etwa 2400 
Mitglieder.

3. Bedeutung als U nterrichtsfach

Die Entw icklung von Test- und P rü f- sowie von A nalyse­
verfahren, die den gleichzeitigen Einfluß m ehrerer W ir­
kungsgrößen zu studieren gestatten, brachte eine Revo- 
lutionierung des Versuchswesens m it sich. Diese erstreckt 
sich nicht nu r auf die A rt der V ersuchsdurchführung und 
-ausw ertung, sondern auch der Versuchsplanung. Sie ver­
langt gänzlich neue Denk- und Beurteilungsm aßstäbe. D a­
für verm itteln  die neuen V erfahren bei rechtem  Einsatz 
ein Optimum an Inform ationen. Sie sind somit in ih rer 
A nwendung äußerst rationell.

F ür die rechte H andhabung der m odernen statistischen 
und biom etrischen M ethoden genügt es nicht, sich gewisse 
Form eln einzuprägen und sie zu benutzen. Stets sind ge­
wisse Voraussetzungen oder Grenzen zu beachten, an die 
die V erfahren geknüpft sind.

Im Hinblick auf die Tatsache, daß die wissenschaftliche E r­
kenntnis in steigendem Maße quan tita tiver N atur ist, über­
dies eine rationell vorgehende, die Frage der A ll­
gem eingültigkeit ih rer Befunde stets prüfende Forschungs­
arbeit an diesen m odernen V erfahren nicht Vorbeigehen 
kann, un te r Berücksichtigung schließlich der Tatsache, daß 
eine statistische Betrachtungsw eise der Dinge sich auch im 
täglichen Leben m ehr und m ehr durchsetzt, haben die 
oben genannten w issenschaftlichen O rganisationen es schon 
recht bald als eine wichtige V erpflichtung angesehen, sich 
fü r einen ordnungsgem äßen Einbau der S tatistik  rsp. Bio­
m etrie in den L ehrplan der Schulen und Hochschulen ein­
zusetzen. Zu diesem Zweck w urden Spezialkommissionen 
m it der A usarbeitung von G utachten beauftrag t und fan ­
den 1938 und 1948 vor der Royal S tatistical Society sowie 
1949 vor der Biometrie Society eingehende Diskussionen 
statt. Daß es sich diese Kommissionen nicht leicht machten, 
geht aus dem U m stand hervor, daß z. B. das Committee 
der Royal S tatistical Society aus 14, später 13 Persönlich­
keiten bestand und daß zahlreiche U nterrichtsbehörden 
und L ehrer befrag t w urden. Im Jah re  1947 gründete die 
A m erican Statistical Association eine eigene Sektion für 
Ausbildungsfragen. Im gleichen Jah re  erschienen kurz 
h in tereinander 3 verschiedene Gutachten (Royal S tatistical 
Society in England, National Research Council und Insti­
tu te  of M athem atical S tatistics in den USA), die sich vor­
nehmlich m it dem S tatistikunterrich t im Hochschulbereich 
befaßten. 1952 veröffentlichte die Royal S tatistical Society 
ein w eiteres Gutachten, das ausschließlich dem S tatistik ­
un terricht in den Schulen gewidm et ist. Es ist nicht mög­
lich, den Inhalt dieser G utachten sowie w eiterer offizieller 
und inoffizieller S tellungnahm en aus dem angelsächsi­
schen Raum  zu diesen Fragen hier darzulegen. Zusam m en­
fassend läß t sich sagen: Nach Auffassung der Royal S ta­
tistical Society sollten die Schüler jeder Schulgattung vom 
13. Lebensjahre an nach und nach m it der Tatsache, daß es 
eine statistische Betrachtungsw eise der Dinge gibt, vor a l­
lem aber die Schüler der höheren Schulen m it den G rund­
begriffen der S ta tis tik 'v e rtrau t gemacht werden. Allgemein 
ist m an der Auffassung, daß im Hochschulbereich entweder 
allen oder w enigstens den Studenten der biologischen (ins­
besondere landw irtschaftlichen und medizinischen) und 
der übrigen naturw issenschaftlichen Fachrichtungen, fer­
ner den S tudenten der Sozial- und W irtschaftsw issen­
schaften eine allgem eine Einführung, daneben den S tu ­
denten, die wissenschaftlich arbeiten wollen, eine Spezial­
ausbildung gegeben w erden sollte. „Der G elehrte“, so heißt 
es im G utachten der Royal S tatistical Society von 1952, 
„muß sich in seiner Laufbahn früher oder später dam it 
abfinden, statistische V erfahren zu benutzen“. Es sei daher 
gut, daß „er von Beginn seiner wissenschaftlichen Studien 
an die erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten erw erbe 
und nicht w arte, bis er sich in späteren Jah ren  in der 
schwierigen Notlage befinde, seine V orstellungen neu zu 
orientieren. Die statistischen V erfahren und V orstellungen 
w erden oft als schwierig em pfunden, nicht w eil sie es 
wirklich sind, sondern weil es schwierig ist, eine neue Vor­
stellungsw elt zu erw erben, nachdem m an sich an die alte 
gewöhnt ha t.“ Wilks sagt in seiner Präsidentenadresse an 
die A m erican S tatistical Association (1950): „Ein großer 
Teil des (S tatistik)unterrichtes . . . w ird viel zu spät e r ­
teilt, als daß er fü r den Studenten noch von Nutzen i s t . . .  
Was w ir brauchen, sind E l e m e n t a r k u r s e  a u f  e l e ­
m e n t a r e r  S t u f e ,  i n  d e n e n  s i c h  d e r  S t u ­

d e n t  n a c h  u n d  n a c h  a u f  d i e  f u n d a m e n t a ­
l e n  B e g r i f f e  u n d  g r u n d l e g e n d e n  F e r t i g ­
k e i t e n  k o n z e n t r i e r e n n  k a n n ,  indem er genau 
so viele Problem e und Übungen bearbeitet, daß er diese 
Dinge festigt, ohne sich in einer bedeutungslosen H andha­
bung von Form eln zu verlieren  . . . .  Die Lösung des P ro ­
blems liegt im w esentlichen darin, a) einen Zw eijahres­
kursus zu entwickeln, in dem die K enntnisse und Fertig ­
keiten in W ahrscheinlichkeitslehre, Statistik, Logik und 
Experim entalphilosophie zusamm en m it gewissen m athe­
matischen K enntnissen verm itte lt werden, b) diese K urse 
an den Studienbeginn zu setzen und c) zu verlangen, daß 
die Studenten der Sozial- und biologischen W issenschaften 
diese K urse zu Beginn ihres Studium s besuchen“.
Über das Ausmaß des allgem einbildenden U nterrichtes 
sind die A uffassungen nicht einheitlich. Wilks v e rtr itt den 
Standpunkt, daß alle S tudenten der genannten Fachrich­
tungen eine G rundausbildung erfahren sollten, die sie 
später zu w issenschaftlicher A rbeit im wesentlichen be­
fähigt. Das G utachten der Royal S tatistical Society von 
1947 hält für alle S tudenten eine einstündige einsem estrige 
Vorlesung als E inführung fü r ausreichend. Diese E infüh­
rung reicht jedoch nicht fü r Studenten, die für ihre w issen­
schaftliche A rbeit statistische bzw. biometrische K enntnisse 
benötigen. F ür diese setzt Bliss (1955) — z. Zt. P räsident 
der Biometrie Society — die für eine angemessene biom e­
trische A usbildung benötigte Zeit m it ca. Vs jener Zeit an, 
die an K ursarbeit fü r eine Prom otion benötigt wird.

In Deutschland h a t sich sowohl die Deutsche Statistische 
Gesellschaft, die vornehm lich die Interessen auf sozial- 
und w irtschaftsw issenschaftlichem  Gebiet vertritt, seit 
1953 (Heidelberger Beschlüsse), als auch die Deutsche Region 
der Biometrie Society (1. Kolloquium 1954, 10. Kolloquium 
1963, 11. Kolloquium 1964) m it Fragen der statistischen 
bzw. biom etrischen Ausbildung an der Hochschule befaßt. 
Als Folge dieser Bem ühungen ist im Bereich der Sozial- 
und W irtschaftswissenschaften eine erhebliche V erm ehrung 
der Lehrstühle fü r S tatistik  und Ökonometrie zu verzeich­
nen, w ährend im biologischen Bereich bisher w enig E r­
folge zu beobehaten sind, w enn m an von der Medizinischen 
S tatistik  absieht. (Anregungen für eine Behandlung von 
S tatistik  und W ahrscheinlichkeitsrechnung auf den höhe­
rer! Schulen bieten zwei Hefte des K lett-V erlages S tu ttgart 
in der Schriftenreihe „Der M athem atikunterricht“, H. 3, 
1960 und H. 1, 1962).
Mit Recht w ird m an die Frage erheben, ob eine zusätzliche 
Belastung unserer Studenten, wie sie durch eine ange­
messene U nterw eisung in Biom etrie und S tatistik  ohne 
Zweifel gegeben ist, gerechtfertigt bzw. überhaupt dis­
kussionsfähig erscheint zu einem Zeitpunkt, da m it 
gutem  ,Grund Stim m en lau t werden, die eine allgem eine 
V erkürzung des S tudium s verlangen. Leider läßt sich diese 
Frage (zumindest im biologischen Bereiche) nicht, wie zum 
Teil im Auslande, in großem Um fang auf G rund der E r­
fahrung ehem aliger S tudenten entscheiden, die m an d ar­
über befragen könnte, ob sie ihre biom etrische bzw. sta ­
tistische A usbildung nachträglich als überflüssig, w ertvoll 
oder im Hinblick auf ihre wissenschaftliche bzw. berufliche 
A rbeit als unbedingt notwendig oder wichtig bezeichnen. 
Ebensowenig sollte eine Entscheidung über Möglichkeiten 
zur Pflege biom etrischer Belange oder die Einrichtung der 
Biometrie als U nterrichtsfach ausschließlich von P ersön­
lichkeiten vorgenom m en werden, denen die m odernen bio­
m etrischen und statistischen V erfahren unbekannt sind. 
U nter allen U m ständen möge die E rfahrung  des Auslandes, 
der Um stand, daß laufend geschulte Biom etriker in E n t­
w icklungsländer gesandt w erden sowie nicht zuletzt die 
eingangs erw ähnte S tellungnahm e des englischen W issen­
schaftsm inisters zu denken geben. Freilich mag die mo­
derne S tatistik  dem A ußenstehenden in W irtschaft, Tech­
nik  und Industrie w eit notw endiger erscheinen als in 
manchen Sparten  der biologischen W issenschaften. Von 
welcher Bedeutung sie indessen für die Biologie in W irk­
lichkeit ist, geht wohl am besten aus der Tatsache hervor, 
daß Biometrie und m oderne S tatistik  w eitgehend im 
Bereich der Biologie, insbesondere der Landw irtschaft, 
grundgelegt und ausgebaut w orden sind und von hier die 
stärksten  Im pulse erfah ren  haben. Von der L andw irt­
schaftlichen Versuchsstation in Rotham sted ist bekannt, 
daß sie seit dem E in tritt R. A. F ishers 1919 um das Acht­
fache angewachsen ist. A llein das von F isher begründete 
S tatistical D epartm ent verfügt heute über einen M itar­
beiterstab von etw a 45 Personen und einen eigenen Elek­
tronenrechner (Elliot 401, der zur Zeit durch ein größeres 
Modell — F erran ti Orion — ersetzt wird).
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W ollte m an den Lehrstoff etw a un ter dem G esichtspunkt 
beschränken, daß m an ein neues Lehrfach, wie die Bio­
m etrie, erst gar nicht zur Entw icklung kom m en läßt, da 
m an es ja  bislang en tbehren  konnte, so w ürde m an an 
der Tatsache vorbeisehen, daß bereits heute in Deutsch­
land m ancher D oktorand erkennt, daß ihm wichtige bio­
m etrische oder statistische K enntnisse fehlen, die er sich 
nicht oder nur m it Zeitverlust und ungenügend nachträg ­
lich noch aneignen kann. In vielen Fällen dagegen w ird 
sich der D oktorand nicht einm al bewußt, daß er die Mög­
lichkeit und dam it die Pflicht hat, seine Aussagen und 
Schlußfolgerungen auf ihre G ültigkeit oder A llgem ein­
gültigkeit hin zu prüfen oder daß er m it den m odernen 
M ethoden bei gleichem Aufw and erheblich m ehr Inform a­
tionen hätte  erhalten  können. W enn schon auf die D auer 
eine B eschränkung erforderlich sein sollte, ist es dann 
nicht besser, eher die B reite des Studium s etw as einzu­
schränken, als die A usbildung in den m odernen Test- und 
A nalyseverfahren zu vernachlässigen, die es dem W issen­
schaftler ermöglichen, A ussagen und Zusam m enhänge zu 
prüfen, wo die bisherigen M ittel einfach versagen? N ur

fest gegründetes Wissen kann auf die D auer befriedigen, 
w ährend H albwissen schädlich ist und nicht nu r einm al in 
Unheil geführt hat. Prof. Dr. rer. nat. Franz Weiling 
Schrifttum Inst. f. landw. Botanik d. Univ. Bonn
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Von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
Wissenschaftleraustausch mit der Sowjetunion im Jahre 1963
Die Zahl der im Jah re  1963 über die Deutsche Forschungs­
gem einschaft im Rahm en des deutsch-sow jetischen K u ltu r­
abkom m ens ausgetauschten W issenschaftler ist zw ar im 
Vergleich m it den Beziehungen zu westlichen L ändern ge­
ring, doch h a t sie im V erhältnis zu 1962 zugenommen. 
Zwölf nam hafte deutsche G elehrte aus Institu ten  der U ni­
versitäten , der Technischen Hochschulen und der M ax- 
Planck-G esellschaft sind im vorigen J a h r  zu zwei- bis d re i­
wöchigen Inform ationsreisen in die Sowjetunion gereist. 
Sie h ielten  V orträge und besichtigten Institu te  auf den 
Gebieten der M athem atik, Astrophysik, M etallphysik, 
H albleitertechnik, Biophysik, Biochemie, Paläontologie, Ge­
netik, G etreidezüchtung, Ernährungsphysiologie und H irn ­
forschung. Aus der Sowjetunion kam en im Austausch sie­
ben G elehrte, und zw ar zwei M athem atiker, ein Betonfach­
m ann, eine Delegation von drei W issenschaftlern auf dem 
G ebiet der Festkörperphysik  und ein Spezialist fü r B lu t­
gerinnung.

Aufwendungen der Wirtschaft
für Wissenschaftspflege und -förderung im Jahre 1963

Der S tifterverband  fü r die Deutsche W issenschaft h a t dem 
Statistischen B undesam t das Ergebnis seiner „Vierzehnten 
R egistrierungsaktion“ bekanntgegeben. Danach w urden 
10 814 U nternehm en und V erbände angeschrieben, von 
denen 61 °/o antw orteten. Die Gewerbliche W irtschaft hat 
im Ja h re  1962 fü r die W issenschaftspflege und W issen­
schaftsförderung aufgew andt:

I. Wirtschaftseigene Forschung und Entwicklung
a) B etriebskosten für w erkseigene F or­

schung und Entw icklung (einschl. V er­
tragsforschung) rd. 2 044 Mill. DM

b) Kosten für Gem einschaftsforschung
und -entw icklung sowie fachbezogene 
W issenschaftsförderung (einschl. V er­
tragsforschung) rd. 92 Mill. DM

II. Freiwillige Wissenschaftsspenden rd. 82 Mill. DM
(Steuerbegünstigt gern. § 10 b EStG
bzw. § 11 Ziff. 5 KStG) 

an W issenschaftliche Hochschulen, F or­
schungsstätten, sonstige wissenschaftliche 
Institu tionen  (einschl. Sachspenden), so­
wie S tipendien (über S tifterverband, 
Förderergesellschaften, D irektspenden).
Hiervon entfallen  auf die einzelnen Wis­
senschaftsgebiete: G eistes- und Gesell­
schaftsw issenschaften 24 °/o, N aturw is­
senschaften und Technik 59 °/o, Medizin 
17 Vo.

III. Fritz-Thyssen-Stiftung rd. 11 Mill. DM

IV. Stiftung Volkswagenwerk
(erstm alig 1962) rd. 70 Mill. DM

Gesamtsumme rd. 2 299 Mill. DM

Neben diesem kurzfristigen Austausch reisten zu m ehr­
m onatigen speziellen Forschungsarbeiten elf deutsche und 
vierzehn sowjetische W issenschaftler. Zwei deutsche In te r ­
essenten, die m it drei anderen im Septem ber vom sowje­
tischen Hochschulm inisterium  abgelehnt w orden w aren, 
erh ielten  inzwischen die Genehmigung zum S tudienauf- 
en thalt 1964. W ährend die sowjetischen W issenschaftler fast 
über das ganze Bundesgebiet verte ilt w aren, lebten die w  
deutschen fast alle in Moskau. Bei den Inform ationsreisen 
kam en einige W issenschaftler außer nach Leningrad und 
Kiew bis nach K rasnodar, A lm a-A ta, Taschkent, Tiflis und 
auf die Krim. Ein Teil der Forschungsaufenthalte ist noch 
nicht abgeschlossen.
U nabhängig von diesen Austauschreisen, wie sie jetzt seit 
drei Jah ren  stattfinden, nahm en etwa 50 deutsche und 
70 sowjetische W issenschaftler an zahlreichen Kongres­
sen in beiden Ländern  teil.

Forschungsschwerpunkt Nervensystem

Im  Schw erpunktprogram m  „N ervensystem “, für das jetzt 
von neuem  850 000,— DM bewilligt wurden, w ird ein Ge­
biet der medizinischen G rundlagenforschung gefördert, auf 
dem lange Jah re  ein betrüblicher Rückstand zu verzeich­
nen war. Fünf Forschungsgebiete, die nach traditioneller 
Fächereinteilung nur Randgebiete der Medizin w ären, ge­
w innen je tzt fü r Forschung und Therapie zunehm end an 
Bedeutung: Die Neurophysiologie, die sich m it den spe­
ziellen Funktionsabläufen des N ervensystem s befaßt; die 
N euroanatom ie, die den Feinbau des Nervensystem s u n te r­
sucht; die Neuropathologie, in der die k rankhaften  V erän­
derungen des N ervensystem s erforscht w erden; die Neu- 
rochemie, in der über die chemische A ufbausubstanz des 
Gehirns, und die Neuropharm akologie, in der über den 
Einfluß von M edikam enten auf das Zentralnervensystem  
gearbeitet wird.
U ntersucht w erden in diesem Program m  zum Beispiel die 
somatischen, d. h. morphologisch faßbaren G rundlagen der 
Lernfähigkeit und des Gedächtnisses, die kreislaufregulie­
renden N ervenzentren, die Frage, wie die G ehirnfunktion 
von der Versorgung m it bestim m ten Stoffen abhängt, und 
der E influß einzelner M edikam ente auf die H erzm uskel­
reizung.
In den sieben Jahren , in denen die DFG dieses Schwer- 
punktkrogram m  fördert, konnte der Rückstand auf dem 
Gebiet der Neurophysiologie verhältnism äßig rasch beho­
ben werden. Ä ußeres Zeichen h ierfür sind zum Beispiel die 
häufigen Besuche ausländischer Forscher, die neuentw ik- 
kelte physiologische Techniken kennenlernen wollen. 
Schlechter stehen dip Dinge auf den anderen vier Gebie­
ten, auf denen es b isher trotz der erfolgreichen Förderung 
einzelner w ichtiger A rbeiten nicht gelungen ist, einen 
größeren Kreis jüngerer Forscher fü r die Bearbeitung w ei­
te re r V orhaben zu gewinnen.

Hochgeschwindigkeitsumformung

F ür ein ingenieurwissenschaftliches P ro jek t zur U m for­
m ung von W erkstücken w urden 300 000,— DM bewilligt.
Im  In stitu t fü r Um form technik der Technischen Flochschule 
H annover soll in Zusam m enarbeit m it verschiedenen Insti-
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tu ten  fü r W erkstoffkunde und M eßtechnik untersucht w er­
den, wie sich hohe W erkzeuggeschwindigkeiten bei der 
spanlosen Bearbeitung von W erkzeugstücken auswirken. 
Dabei w ird ein Gegenschlagham m er m it einer W erkzeug­
geschwindigkeit bis zu 100 m/sec eingesetzt. F ür die 
schwierige meßtechnische Erfassung dieses Vorganges w er­
den neue R egistriergeräte entwickelt.

Die Hochgeschwindigkeitsumformung w ird vor allem in 
der F lugzeugindustrie, aber auch allgem ein bei der Ver­
arbeitung von Speziallegierungen, die hohe U m form kräfte 
erfordern, angewendet.

8 Millionen DM für elektronische Rechenanlagcn
In  einem langfristigen Program m  w erden die U niversitä­
ten und Technischen Hochschulen m it elektronischen Re- 
chenanlagcn ausgestattet. Von den jetzt bewilligten 8 Mil­
lionen DM sind rund 5 M illionen DM für drei große Ge­
rä te  bestim m t: Das Rechenzentrum  der Freien und der 
Technischen U niversität Berlin im H ahn-M eitner-Institu t 
erhä lt eine „Siemens 2002“, das Hochschulrechenzentrum in 
D arm stadt eine „IBM 7040“ und das Rechenzentrum  in 
Kiel eine „Elektrologica X 8“.
W eitere 1,5 M illionen DM w urden für den A usbau der be­
reits früher fü r H am burg und Saarbrücken zur V erfü­
gung gestellten Anlagen bewilligt, wobei es im w esent­
lichen um die E rw eiterung der Speicherplätze geht. Die 
H am burger Anlage kann jetzt 32 000 „W orte“ speichern. 
Der R estbetrag von ebenfalls rund 1,5 Millionen DM v er­
te ilt sich auf kleinere Rechenanlagen und Zusatzgeräte.
Die Verw endung der Rechenanlagen dehnt sich auf im mer 
w eitere Gebiete der W issenschaft aus. Insgesam t ha t die 
Forschungsgem einschaft, die ihre M ittel vom Bund, von 
den Ländern und vom Stifterverband für die Deutsche 
W issenschaft erhält, in den letzten zehn Jah ren  rund 
60 Mio DM für elektronische Rechenanlagen vergeben.

Denkschrift „Psychologie“
In der D enkschriftenreihe der Deutschen Forschungsge­
m einschaft ist m it dem Band „Psychologie“ die S ituation 
eines Faches beschrieben, das sich auf der ganzen Welt 
in einem Stadium  rascher Entw icklung befindet. In der 
B undesrepublik besteht die Notwendigkeit, die A npassung 
an den internationalen  Stand der W issenschaft zu voll­
ziehen und dem gestiegenen B edarf an Fachpsychologen 
für Forschungsproblem e und für die P rax is gerecht zu 
werden. Die D enkschrift beschreibt zunächst die zur Zeit 
herrschende S ituation und w eist auf die zahlreichen Ge­
biete hin, auf denen Psychologen heute praktisch arbeiten. 
Ein besonderes K apitel ist dem Vergleich mit dem Aus­
land gewidmet.

Aus der B eurteilung der gegenw ärtigen Lage ergeben sich 
Ausbauvorschläge, die zunächst die Fragen des Psycholo­
giestudium s behandeln und auf den Ausbau bestehender 
Institu te  und den N eubau von Institu ten  eingehen. Als 
Problem  besonderen Ranges w ird in der Denkschrift die 
Einordnung der Psychologie in die U niversität diskutiert. 
Die Psychologie läßt sich aus sachlichen G ründen nur 
schwer in eine der bestehenden F akultäten  eindeutig ein- 
ordnen, andererseits dient sie zahlreichen Fächern in 
allen F aku ltäten  als ergänzende W issenschaft. Eine Mög­
lichkeit zur Lösung dieses Problem s w äre die Schaffung 
zen traler Institu te für Psychologie.
V erfasser dieser im Franz Steiner Verlag, W iesbaden, e r ­
schienenen D enkschrift ist Dr. G raf Hoyos.

Die S tiftung Volkswagenwerk, die F ritz-Thyssen-Stiftung, 
der S tifterverband fü r die Deutsche W issenschaft und die 
Deutsche Forschungsgem einschaft sind übereingekom men, 
in regelm äßigen Zusam m enkünften über die E rfüllung 
ih rer Aufgaben einen M einungsaustausch zu pflegen.

Aus der Arbeit des Deutschen Akademischen Austauschdienstes
1963 mehr ausländische Reisegruppen als je zuvor
Mit U nterstü tzung des Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienstes konnten im vergangenen Ja h r  172 von Fach­
professoren geleitete G ruppen m it 4 630 studentischen Teil­
nehm ern aus 31 L ändern in Europa und Übersee S tudien­
reisen durch die B undesrepublik und nach Berlin u n te r ­
nehmen. Noch nie zuvor ha t der DAAD in einem Ja h r  so 
zahlreiche Studiengruppen betreut. Gegenüber 1962 m it 
126 G ruppen und 3 095 Besuchern ist die A usw eitung die­
ses DAAD-Program m s besonders sta rk  ausgefallen. Seit 
1950 hat der DAAD insgesam t 1 103 Studienreisen von Aus­
ländern  m it 29 379 Teilnehm ern gefördert und organisiert. 
Als S tudienreiseland w ird die industriereiche B undesrepu­
blik verständlicherw eise von ausländischen Studenten tech­
nischer Fächer besonders bevorzugt. Aber auch M edizin­
studenten aus dem Ausland, W irtschaftswissenschaftler, 
Ju risten  und G eistesw issenchaftler greifen nicht selten 
recht tief in die eigene Tasche, um  gemeinsam m it einem 
Fachprofessor oder Hochschuldozenten eine S tudienreise 
durch Deutschland zu ermöglichen. M eist jedoch bleibt eine 
finanzielle Lücke, die von den G ruppen nicht m it eigener 
K raft geschlossen w erden kann. H ier springt dann der 
DAAD helfend ein.

Nicht jede Gruppe bekommt Geld
Allerdings können ausländische G ruppen A nträge auf U n­
terstü tzung nicht d irek t an den DAAD nach Bad Godes­
berg schicken. Sie m üssen sich vielm ehr über die deutschen 
A uslandsvertretungen oder die Zweigstellen des DAAD 
in Paris, London, Kairo oder Neu Delhi bewerben. Da das 
Geld nu r zur Förderung einer beschränkten Zahl von S tu ­
dienreisen reicht, leiten die deutschen Auslandsm issionen 
nu r besonders sinnvoll erscheinende A nträge an den 
DAAD w eiter. In Bad Godesberg p rü ft m an dann noch ein­
m al sehr sorgsam, ob eine finanzielle Hilfe möglich ist.

DAAD gestaltet individuelle Reiseprogramme
Ob der DAAD geldliche U nterstützung gew ähren kann oder 
nicht, er ist in jedem  Falle bereit, die V orbereitung des 
Studienreiseprogram m es zu übernehm en und einen sprach­
kundigen studentischen Reisebegleiter zu stellen. Die Rei­
sen w erden ganz individuell den Wünschen der A usländer 
entsprechend zusam m engestellt. Im m er w ieder gilt es,’ 
B etriebs- oder K linikbesichtigungen zu ermöglichen, K on­
tak te zu Professoren, U niversitäts- und Forschungsinstitu­
ten anzuknüpfen. F ü r einen großen Teil der G ruppen

m üssen B erlinfahrten  vorbereitet w erden, was besonders 
w ährend der Saison keine leichte organisatorische Aufgabe 
ist.

Belgien, Holland, Frankreich mit den meisten Gruppen

Die m eisten Studienreisegruppen bleiben 8—14 Tage in 
Deutschland, die G ruppen aus L ateinam erika 3—4 Wochen. 
Die N iederlande und Belgien m it je 22 sowie Frankreich 
m it 20 G ruppen stellten 1963 die größten Kontingente, ge­
folgt von A rgentinien (15 Gruppen), Portugal (13), Spanien 
(12) und Schweden (10 Gruppen). Eine kontinentale Be­
trachtung zeigt, daß Lateinam erika mit 34 G ruppen nach 
Europa den größten A nteil stellte, gefolgt von den USA 
m it 8 Gruppen. Aus A frika kam en 3 Studienreisegruppen 
nach Deutschland, zwei aus Ägypten und eine aus dem 
Sudan. Die einzige asiatische G ruppe kam  aus M alaya.

Ausstellung deutscher wiss. Literatur in Frankreich

Die Zweigstelle des DAAD in Paris ha t eine W anderaus­
stellung deutscher w issenschaftlicher L ite ra tu r in F ran k ­
reich organisiert. Der K atalog en thält knapp 600 Buch- und 
Zeitschriftentitel aus den Bereichen M athem atik, Physik, 
Chemie, N aturw issenschaften und Landw irtschaft. Eine 
D okum entation über das deutsche Hochschulwesen und die 
S tudienverhältnisse in Deutschland ist beigefügt. Die Aus­
stellung, die am 21. F ebruar in Dijon eröffnet wurde, w ird 
bis Anfang Mai an fast allen französischen U niversitäten 
gezeigt werden. Vom DAAD an französische U niversitäten 
verm ittelte Lektoren für deutsche Snrache und L ite ra tu r 
betreuen die A usteilung auf ihrem  Weg durch Frankreich. 
An den meisten U niversitäten haben die Rektoren die 
Schirm herrschaft der A usstellung übernom m en.
Die A usstellung w ill französischen W issenschaftlern und 
Studenten einen Überblick über den neuesten S tand der 
deutschen Forschung auf den genannten Gebieten verm it­
teln und zeigen, welche Studienm öglichkeiten sich fra n ­
zösischen S tudenten und jüngeren W issenschaftlern in 
Deutschland bieten. Die DAAD-Zweigstelle in P aris u n te r­
streicht m it dieser W anderausstellung eine ih rer H aup t­
aufgaben: Durch bessere Inform ation über Forschung und 
Studium  in Deutschland w ill sie einen regeren akadem i­
schen Austausch zwischen Frankreich und der B undesrepu­
blik fördern. B isher zeigen die A ustauschbilanzen noch 
einen französischen Passivsaldo.
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Die Begabtenförderung der Stiftung Mitbestimmung
Die 1954 vom Deutschen G ew erkschaftsbund errichtete 
S tiftung M itbestim m ung (Sitz Düsseldorf) legte kürzlich 
ihren G eschäftsbericht 1962 vor. H ieraus w ird deutlich, daß 
die T ätigkeit dieser S tiftung sich im m er stä rker auf dem 
Felde der Begabtenförderung ausw irkt, die neben der 
W issenschaftsförderung und der B etreuung früh invalider 
A rbeitnehm er (des Bergbaus) zu ihren  satzungsgem äßen 
A ufgaben gehört.
Die S tiftung ist m it Erfolg bem üht, einen ständig w achsen­
den B eitrag zur Förderung der „Aus- und F ortb ildung“ 
solcher „begabter A rbeitnehm er und begabter K inder von 
A rbeitnehm ern“ zu leisten, denen die h ie rfü r e rfo rder­
lichen finanziellen M ittel „anderw eitig nicht zur V er­
fügung stehen“.
Die S tiftung fördert neuerdings sowohl S tudenten aller 
F aku ltä ten  an U niversitäten, Technischen Hochschulen, 
Pädagogischen Hochschulen und K unsthochschulen als 
auch Studierende an H öheren Fachschulen (Staatlichen 
Ingenieurschulen, H öheren W irtschaftsfachschulen, Höhe­
ren  Sozialfachschulen und Fachschulen besonderer Art), 
S tudenten  an E inrichtungen zur E rlangung der Hochschul­
reife und jeweils eine größere G ruppe von Studierenden 
der Akadem ie fü r W irtschaft und Politik  (früher Akadem ie 
fü r G em einw irtschaft) in Ham burg.
Die S tiftung geht m it ih rer B etreuung der benannten 
S tudentengruppen über den Rahm en hinaus, den sich die 
anderen B egabtenförderungsw erke in der B undesrepublik 
gesetzt haben, indem  sie vorwiegend die Förderung von 
S tudierenden an Hochschulen betreibt. F ür die Förde­
rung begabter S tudierender an Hochschulen erhä lt die 
S tiftung ebenso wie die v ier anderen Förderungseinrich­
tungen einen laufenden jährlichen Zuschuß aus M itteln 
des B undesm inisterium s des Innern.
Im  Ja h re  1962 betrug  das G esam tspendenaufkom m en der 
S tiftung rd. 1,2 Mio. DM. Insgesam t förderte die S tiftung 
im Ja h re  1962 592 Studierende. Davon w aren 376 S tudie­
rende an Hochschulen, 64 stud ierten  an der Akadem ie für 
W irtschaft und Politik, 87 an H öheren Fachschulen, 47 an

Fachschulen besonderer A rt und 18 an Einrichtungen zur 
Erlangung der Hochschulreife.
Ein besonderes C harakteristikum  fü r den S tipendiaten ­
kreis der S tiftung M itbestim m ung ist der rela tiv  große 
Prozentsatz derjenigen Hochschulstudierenden, die über 
den sog. 2. Bildungsweg zur Hochschulreife gekommen 
sind. Von insgesam t 376 w aren es 131 (=  34,6 °/o). D araus 
w ird auch die Tatsache verständlich, daß m ehr als 50 % 
der Hochschulstipendiaten das 25. Lebensjahr überschritten 
hatten. Die soziale H erkunft der S tipendiaten kennzeichnen 
die folgenden Zahlen:
95,5 %  der V äter aller H ochschulstipcndiaten w aren A rbei­
ter, Angestellte oder Beam te; 61,2% aller S tipendiaten 
w aren  vor der A ufnahm e ihres S tudium s bereits in einem 
B eruf tätig ; 57,3 %  der U nterhaltsverpflichteten  hatten  
ein N etto-Einkom m en bis (unter) 600,00 DM. Von insgesam t 
592 S tipendiaten w aren 123 (=  20,8%) verheiratet. Der 
A nteil der weiblichen Studierenden an der Gesamtzahl 
der S tipendiaten betrug 67 (=  11,35 %). 160 Stipendiaten 
schieden im Laufe des Jah res 1962 aus der Förderung aus. 
In  12 Fällen w urden Stipendien fü r A uslandsstudien ge­
w ährt. Neben der erw ähnten Zahl deutscher S tudierender 
erhielten  25 ausländische Studierende — vornehm lich aus 
den afro-asiatischen Ländern — Stipendien der Stiftung 
M itbestimmung.
Nach der Satzung sind vorschlagsberechtigt für alle Be­
w erber um  ein Stipendium  die H auptvorstände der dem 
Deutschen G ew erkschaftsbund angeschlossencn G ew erk­
schaften und der B undesvorstand des DGB, die M itglieder 
des K uratorium s und die Spender. N ur 6 %  der S tipen­
d iaten  w urden 1962 vom DGB unm ittelbar, rd. 1,7 % von 
Spendern, alle übrigen von den H auptvorständen der Ge­
w erkschaften vorgeschlagen. Dabei stellte die IG-M etall 
m it 31,7 %  das größte K ontingent; es folgten ÖTV mit 
13,2 %; IGBE m it 12,5 % ; HBV m it 7,1 %; GdED m it 6,1 % ; 
IG ChPK m it 4,5% ; BStE m it 4,4% ; DuP m it 3,7% ; DPG 
m it 3,3 % ; GEW m it 1,7 %; Holz m it 1,2%; NGG m it 1,2 %; 
Textil m it 1,2 %; GLF m it 0,3 %; Leder m it 0,2 %. R. Q.

Die geistige Beanspruchung am Arbeitsplatz
Marburger Forschungsgruppe erarbeitete erstmals Fcststellungsmcthoden

In  einer Zeit der im m er stürm ischer fortschreitenden Tech­
nisierung und A utom atisierung, des F ließbands und der 
elektronisch gesteuerten M aschinen w erden an den in der 
Industrie  tätigen Menschen im m er w eniger körperliche, 
dafü r um  so m ehr ständig größer w erdende geistig-nerv ­
liche A nforderungen gestellt. Diese an jedem  A rbeitsplatz 
unterschiedliche, psychische Beanspruchung in eine gewisse 
Rangfolge zu bringen und dam it eine sehr wesentliche 
V oraussetzung für den zweckmäßigsten und richtigsten 
Einsatz eines A rbeitnehm ers zu schaffen — das ist ein 
Problem , m it dem sich insbesondere die E isen- und S tah l­
industrie bereits seit langem  beschäftigt.

Eine arbeitspsychologische Forschungsgruppe des Institu ts 
fü r Psychologie an der U niversität M arburg un ter Leitung 
von Prof. Dr. Heinrich D üker und Dr. Hansgeorg B arten ­
w erfer hat nun zum ersten  Mal M ethoden erarbeitet, die 
eine exakte Feststellung der psychischen Beanspruchung 
eines Menschen an einem bestim m ten industriellen  A r­
beitsplatz ermöglicht. Die jahrelangen  und sehr intensiven 
U ntersuchungen und Forschungsarbeiten in verschiedenen 
G roßbetrieben des Bundesgebietes und in M arburg — die 
von der nordrhein-w estfälischen Landesregierung, der 
W irtschaftsvereinigung Eisen und S tahl und der S tiftung 
„M itbestim m ung“ des DGB w eitgehend finanziert w orden 
sind — führten  zu neuen, sehr interessanten  E rkenn tn is­
sen über die graduellen Unterschiede der geistig-nerv ­
lichen A nforderungen an den verschiedenen Arbeitsplätzen. 
Sie zeigen darüber hinaus — nach einer inzwischen erfolgten 
betriebspraktischen E rprobung in einem  großen H ütten ­
w erk  — dem erfahrenen  Fachpsychologen zum ersten  Mal 
ein gut anw endbares V erfahrens-System  fü r die A rbeits­
bew ertung und die A rbeitsgestaltung und sind dam it für 
die Besetzung bestim m ter Tätigkeiten m it den geeigneten 
A rbeitskräften  von großer Bedeutung.

Die in M arburg ausgearbeiteten V erfahren sind allerdings 
nicht oder nu r sehr bedingt fü r eine individuelle Diagnose 
zu verw enden. Die Forschungsgruppe ha t bis je tzt vier

M ethoden zur Erfassung der durchschnittlichen psychischen 
Beanspruchung des Menschen an einem bestim m ten A r­
beitsplatz erarbeitet. Zwei dieser V erfahren basieren auf 
einer psychometrischen Skalierung der Angaben von A r­
beitenden und von A rbeitsplatzkennern über den Grad 
der psychischen Beanspruchung. Die entsprechenden E r­
gebnisse erhä lt der Untersuchende, indem er einfache 
„G rößer-K leiner-U rtcile“ für je zwei Tätigkeiten erfragt. 
Die beiden anderen M ethoden stützen sich auf das E lektro ­
enzephalogram m  vor und nach der A rbeit sowie die Messung 
der H erzfrequenz und der Sauerstoffaufnahm e w ährend der 
Arbeit. Ihre praktische A nwendung erfordert allerdings 
einen erheblichen Aufwand. Allein für die Anschaffung 
der erioriderlichdn U ntersuchungsgeräte sind 25 000 bis 
30 000 M ark erforderlich. Sie sind aber im Augenblick die 
einzigen prak tikab len  M ethoden zur genauen B eurteilung 
der „Menge der psychischen A nstrengung“.

Die Forschungsgruppe gelangte abschließend zu der E r­
kenntnis, daß bei größeren U ntersuchungen zunächst, nur 
die beiden Skalierungs-V erfahren bei den A rbeitenden 
selbst und bei versierten  A rbeitsp latzkennern  angew endet 
w erden sollen. E rst w enn si<*h. dabei in den Rangfolgen 
der untersuchten A rbeitsplätze größere Unterschiede e r ­
geben sollten, können die beiden anderen M ethoden die 
Rolle eines Schiedsrichters einnehmen.

Eines der V erfahren bietet bereits je tzt erste Ansätze fü r 
die Bildung von feststehenden W erten auf einer A bsolut­
skala über die psychische B eanspruchung am A rbeitsplatz. 
Die praktische A usw irkung der M arburger Forschungs­
arbeit w ird sich gewiß erst in einigen Jah ren  in größerem  
Um fang erweisen, ihre grundsätzliche Bedeutung ist aber 
schon heute unbestritten : Die genaue Feststellung und 
B ew ertung der psychischen Beanspruchung an einem A r­
beitsplatz w ird in einer vollautom atisierten W irtschaft im ­
m er m ehr zu einer zwingenden Notwendigkeit. Auch im 
Interesse der G esunderhaltung der arbeitenden Menschen.

W erner Mascos
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Kurz berichtet
Um dem Bund eine größere Einflußnahme auf die Kultur­
politik zu ermöglichen, w ird in K reisen der Bonner 
K oalitionsparteien eine G rundgesetzänderung erwogen. Es 
verlautet, daß auch B undestagspräsident G erstenm eier sich 
dafür ausgesprochen habe, die K ulturpolitik  nicht m ehr 
allein den L ändern zu überlassen. Es steht allerdings noch 
offen, ob diese Frage bereits bei der Debatte über die 
Große SPD -A nfrage „Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung und Aufgaben der B ildungsplanung“, die A n­
fang März im Bundestag bevorsteht, behandelt wird.

Die Straffung und Intensivierung des Studienganges m it
gewisser E inschränkung der akadem ischen Freiheit em p­
fiehlt ein H ochschulreform -Plan der niedersächsischen 
Koalition, die aus SPD und FDP besteht. Nach diesem 
E ntw urf soll das S tudium  in ein G rundstudium  von höch­
stens 4 Sem estern und in ein sich daran  anschließendes 
H auptstudium  geteilt werden. Nach dem G rundstudium  
soll eine V orprüfung eingeschaltet werden, deren Beste­
hen zur Teilnahm e am H auptstudium  berechtigt. Nach dem 
Ende des 8. Semesters, also nach dem 4sem cstrigen H aupt­
studium, soll der S tudent zum S taats- oder Diplom­
exam en bzw. zur M agisterprüfung verpflichtet sein. In 
Einschränkung der herköm m lichen akadem ischen Freiheit 
sieht das G rundstudium  die Teilnahm e an G rundkursen 
vor, die von der U niversität veransta lte t werden. Sie sol­
len jeweils 3—4 Wochen dauern  und 2—3 Stunden täglich 
erfordern. Auch Ferienkurse für jeweils etwa 20 Studenten 
sind vorgesehen. Ein fü r die D auer seines Studium s aus­
gearbeiteter individueller S tudienplan soll dem Studenten 
als W egweiser für seine Ausbildung dienen.

Eine „Zentralstelle für gesamtdeutsche Ilochscliulfragen“
w urde im Novem ber 1903 gegründet. Ihre Zwecke sind 
die em pirische Forschung auf dem Gebiet des Hochschul­
wesens der sowjetisch besetzten Zone Deutschlands und 
die U nterrichtung der Öffentlichkeit über die Verhältnisse 
an den Hochschulen der SBZ. Das Gesam tdeutsche Refe­
ra t des Verbandes Deutscher S tudentenschaften ha t mit 
diesem Zeitpunkt seine Tätigkeit eingestellt. Seine A uf­
gaben w erden durch die „Zentralstelle für gseam tdeut- 
sche Ilochscliulfragen“ w ahrgenom m en.

Uber die Pläne einer „zweiten Landesuniversität“ in Nie- 
dersaclisen hat sich der niedersächsische K ultusm inister 
Dr. M ühlenfeld im niedersächsischen Landtag anläßlich 
der Lesung des H aushaltsplanes 1964 geäußert. Er hat die 
Notwendigkeit und Bereitschaft hierzu eindeutig bejaht. 
Die Landesregierung habe sich entschlossen, zur K lärung 
der Voraussetzungen, insbesondere der S tandortfrage, eine 
unabhängige Sachverständigenkom m ission einzusetzen. Er 
als K ultusm inister w erde die M itglieder dieser Kommis­
sion berufen, sobald der H aushalt, der h ierfür einen Be­
trag  von 100 000,— DM bereit stellen soll, in K raft getre ­
ten ist. Dies w erde auch nach der positiven B rem er E n t­
scheidung erfolgen. — K ultusm inister Dr. M ühlenfeld 
bekannte sich w eiterhin  in diesem Zusam m enhänge zur 
baldigen Verabschiedung der Kolleggeldreform. Sie sei 
auch notwendig, weil ohne sie die H ochschulverwaltung 
m it der vom W issenschaftsrat em pfohlenen Schaffung von 
Parallellehrstüh len  in M assenfächern nicht vorankomm e. 
Die K ultus- und F inanzm inister der L änder seien sich 
über die G rundsätze und auch über alle wesentlichen E in ­
zelfragen der Kolleggeldreform  inzwischen einig.

Eine „Stiftung Alte Stipendien“ schafft die Universität 
Marburg aus früheren Stiftungen zum Andenken an die 
Stifter. Ih r sind die R estkapitalien von 69 Stiftungen, 
die n u r noch geringfügige E rträge abw arfen, übertragen 
worden. Ih re zusätzliche Aufgabe, das A ndenken an die 
alten S tifter auch in der Zukunft zu bew ahren, komm t 
darin  zum Ausdruck, daß deren Namen in der neuen 
S tiftungssatzung en thalten  sind. Die Satzung bezweckt 
auch, die in den aufgehobenen Stiftungen zum Ausdruck 
gekom menen sozialen und akadem ischen Anliegen der 
S tifter m it den E rfordernissen des Hochschullebens der 
G egenw art zu verschmelzen. Zweck der S tiftung Alte 
S tipendien ist die U nterstützung w ürdiger S tudenten und 
die Förderung und W eiterbildung fertiger Akadem iker, 
daneben auch die Förderung von Studienreisen, D isser­
tationen, Preisaufgaben, H abilitationsschriften und son­
stigen Forschungsarbeiten.

Die Universität Marburg erhält mit dem Sommersemester 
eine Naturwissenschaftliche Fakultät, die durch A ufteilung

der bisherigen Philosophischen F aku ltät in zwei neue 
Fakultäten  m it je etwa 40 L ehrstühlen entsteht. Die seit 
G ründung der U niversität M arburg vor knapp 450 Jahren  
bestehende Philosophische F aku ltä t w ar bisher bereits in 
eine Geisteswissenschaftliche und eine M athem atisch- 
N aturw issenschaftliche Abteilung gegliedert. M arburg w ar 
im Bundesgebiet die letzte U niversität, an der die n a tu r ­
wissenschaftlichen Fächer nicht in einer eigenen F aku ltä t 
zusammengeschlossen waren.

Die Universität Gießen soll eine gemeinsame Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät erhalten, deren 
Begründung etwa in Jah resfris t verw irklicht w erden soll. 
B isher besaß Gießen w eder eine Juristische noch eine 
W irtschaftswissenschaftliche F akultät. Die hessische Regie­
rung h a t den K ultusm inister beauftragt, beim A ufbau der 
Juristischen F aku ltä t neue Wege zu gehen und dem B edarf 
von W irtschaft und V erw altung für w irtschaftsw issen­
schaftlich gebildete Ju risten  Rechnung zu tragen.

Die Errichtung einer Evangelischen Fakultät in München
ist seitens der Bayerischen Landessynode gefordert w or­
den. Mit der Zunahm e der evangelischen Einwohnerzahl 
südlich der Donau sei die Errichtung einer Evangelisch- 
Theologischen F aku ltä t in München durchaus gerecht­
fertigt.

Mit dem Bau des neuen staatlichen Klinikviertels am Süd­
westrand von München soll nunm ehr endgültig 1965 be­
gonnen werden. Die zusätzlichen Wünsche und F orderun ­
gen der Medizinischen F aku ltä t hätten  die bisherige V er­
zögerung des Baubeginns begründet. Neue Wünsche der 
F aku ltä t w ürden jedoch in Zukunft „nicht m ehr zur 
K enntnis genom men w erden“. Die Gesam tkosten des 
K linikum s w erden auf 600 Millionen DM geschätzt, wovon 
der erste B auabschnitt einen B etrag von 288 Millionen DM 
erfordert. In einem besonderen T rak t sollen 25 O pera­
tionssäle untergebracht werden.

Die Gründung einer Universität in Konstanz und einer 
Medizinischen Akademie in Ulm hat der baden-w ürttem ­
bergische Landtag nunm ehr beschlossen. In K onstanz soll 
eine Modell-Hochschule nach den Vorschlägen der D enk­
schrift der Landesregierung verw irklicht werden. Abwei­
chend von der Auffassung der Regierung w urde jedoch 
beschlossen, daß in K onstanz für alle Fächer auch Studien­
anfänger zugelassen w erden sollen. Zum Vorsitzenden des 
Gründungsausschusses fü r K onstanz ist Prof. G erhard 
Hess/Heidelberg, gegenw ärtig noch P räsiden t der D eut­
schen Forschungsgem einschaft, und zum Vorsitzenden des 
Gründungsausschusses für Ulm der Freiburger In tern ist 
Prof. Ludwig H eilm eyer berufen worden. Die Ausschüsse 
setzen sich aus je 10 M itgliedern zusammen. Beide G rün­
dungsausschüsse w erden vorerst ein gemeinsames Sekre­
ta ria t im S tu ttga rter K ultusm inisterium  haben. Sie sollen 
aber später getrennt jeweils an ihren Hochschulort ver­
legt werden. M inisterpräsident Kiesinger deutete an, daß 
das U lm er P ro jek t große Aussichten habe, in späterer Zeit 
zu einer U niversität erw eitert zu werden.

Die Errichtung der Universität in Bremen w urde nunm ehr 
endlich m it den Stim m en der R egierungsfraktionen SPD und 
FDP, sowie der in Opposition stehenden CDU in der B re­
m er Bürgerschaft offiziell beschlossen. Die notwendigen 
M aßnahm en sollen baldmöglichst durchgeführt werden, 
w ie der A nkauf des U niversitätsgeländes, die Errichtung 
eines U niversitätsbauam tes, die E rw eiterung der Abteilung 
Hochschulplanung, die Ausschreibung eines A rchitekten­
w ettbew erbes fü r die U niversität m it G esam tbebauungs­
plan und die Vorlage von Ergänzungsgesetzen zum b re ­
mischen B eam ten- und Besoldungsgesetz. Mit der B auaus­
führung soll begonnen werden, sobald die V erhandlungen 
über die F inanzierung der U niversität ihren positiven 
Abschluß gefunden haben.

Der Ausbau der Hamburger Universität w ird in den 
nächsten 20 Jah ren  w eitere 500 Millionen DM erfordern. 
Im Rahm en der Bürgerschaftsdebatte über die N euord­
nung der Hochschullehrerbesoldung in H am burg w urde 
vom Schulsenator erk lärt, daß diese N euordnung einen 
M ehraufw and von etwa 1 Million DM jährlich erfordert, 
um den A nforderungen des W issenschaftsrates, der K ul­
tusm inisterkonferenz und des Hochschulverbandes zu en t­
sprechen. Die N euregelung des bisherigen Kolleggeld­
systems w ird auch die Errichtung von P arallellehrstüh len
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fördern und dem qualifizierten M ittelbau des w issenschaft­
lichen Personals zugute kommen.

Zur Beratung der neuen Bochumer Universitätssatzung
tra ten  un te r dem Vorsitz des G ründungsrektors der 
R uhr-U niversitä t Bochum, Prof. Wenke, die 21 bisher 
ernann ten  Professoren der künftigen U niversität zusam ­
men. Der von dem bisher in W ürzburg tätigen O rdinarius 
für ö ffentliches Recht, Prof. Kimmin ich, vorgelegte E n t­
w urf soll in 5 Kommissionen durchgesprochen werden. 
Besondere D iskussionspunkte sind hierbei vor allem  die 
S tellung des U niversitätslehrers, des sogenannten M ittel­
baues, des Senats und der F akultäten , des S tudenten ­
rechts und die Rechte der Institu tsverw altungen.

Zum Bau des Chemischen Instituts der Bonner Univer­
sität auf dem Gelände der Im m enburg in Endenich ist 
nunm ehr der A uftrag  zur A usführung erte ilt worden. Die 
Baukosten des P ro jek ts betragen 45 M illionen DM. Dem 
Raum program m  fü r die U nterbringung der Institu te  für 
Organische Chemie, Biochemie, Anorganische und Tech­
nische Chemie m it H örsälen und W erkstätten  liegen ins­
gesam t 12 500 qm Nutzfläche zu Grunde. Um eine Zentrale 
sollen 4 B aukörper sinnvoll m it kurzen Verbindungswegen 
gestaffelt werden. D er Z entra lbau  soll zwei Hörsäle m it 
je 200 Plätzen haben. Mit dem Baubeginn w ird 1966 
gerechnet und fü r 1968 ist die Fertigstellung im w esent­
lichen vorgesehen.

Eine „Theodor-IIeuss-Akademie“ wird die Friedrich-Nau- 
m ann-Stiftung als Zentrum  fü r ihre A rbeit in der B un­
desrepublik  errichten. Mit dem Bau der Akadem ie soll 
noch in diesem  J a h r  in Gum m ersbach (Nordrhein-W est­
falen) begonnen w erden. Das 5 M illionen DM P ro jek t 
sieht die E rrichtung eines Gebäudekom plexes vor, dessen 
M ittelpunkt ein neungeschossiges Hochhaus sein wird. 
Die B aupläne und die fü r die Erw achsenenbildung vor­
gesehenen A ufgaben der Theodor-H euss-A kadem ie sind 
in einem m it einem Spendenschein ausgestatteten  H eft der 
Friedrich-N aum ann-S tiftung, Sitz Bad Godesberg, en t­
halten.

Die Friedricli-Ebcrt-Stiftung förderte 1963 insgesamt 563 
Stipendiaten, bei denen es sich um  430 deutsche und 133 
ausländische S tudenten  handelte. Die ausländischen S tu ­
denten, deren D urchschnittsalter bei 29 Jah ren  liegt, kom ­
men zu 90 °/o aus den Entw icklungsländern. Medizin, P h i­
losophie, V olksw irtschaft und W irtschafts- und Sozial­
w issenschaften sind die m eist gew ählten Fächer der aus­
ländischen Stipendiaten. Von den deutschen Stipendiaten 
studieren 18, die bereits einen Studienabschluß haben, im 
Ausland. Als bevorzugte Berufsziele der deutschen S ti­
pendiaten w urden erm itte lt: Tätigkeit im R ahm en der 
europäischen In tegration, w issenschaftliche Laufbahn, aus­
w ärtiger Dienst und Lehrtätigkeit, insbesondere an P äd ­
agogischen Hochschulen. Die S tipendiaten w erden an den 
Hochschulen wissenschaftlich betreut, außerdem  w erden 
Sem inare im In- und A usland sowie die regionalen Zu­
sam m enkünfte an den einzelnen Hochschulorten durch­
geführt.

Zum Schwerpunkt kommunalwissenschaftlicher Forschung 
soll Berlin entwickelt werden, als deren T räger der be­
reits 1951 vom Senat von B erlin und vom Deutschen 
S tädtetag  gegründete Verein fü r Kom m unalw issenschaften 
gilt. Eine Reihe von kom m unalw issenschaftlichen F or­
schungsstellen h a t im E rnst-R eu ter-H aus in Berlin die 
A rbeit nach längeren V orbereitungen aufgenommen. Mit 
der A rbeit in Berlin haben begonnen: Die Forschungs­
stelle fü r Kommunalgeschichte un ter Leitung von Prof. 
Herzfeld, die Forschungsstelle fü r K om m unalrecht un ter 
Leitung von Prof. Hans Peters, die Forschungsstelle fü r 
K om m unalw irtschaft und kom m unales W irtschaftsrecht 
un ter Leitung von Prof. K laus Stern. Mit dem vorläufigen 
Sitz in Frankfurt/M . arbeiten  die Forschungsstelle fü r 
S tadtsoziologie und K om m unalstatistik  un ter Leitung von 
Prof. G unzert und die Forschungsstelle für kom m unale 
Sozialpolitik u n te r Leitung von Prof. Mutesius. In Vor­
bereitung ist w eiterhin  m it dem Sitz in Berlin eine F or­
schungsstelle fü r kom m unales Bilanzwesen u n te r Leitung 
von Prof. Iiettlage sowie eine Forschungsstelle fü r kom ­
m unale Politik.

Eine Akademie für Zivilverteidigung soll im nächsten Ja h r  
in der Nähe von Bonn gegründet werden. Die Akademie 
soll nach Angaben des Innenm inisterium s jährlich in 
9—10 dreiwöchigen K ursen 300—400 V erw altungsbeam te 
der kreisfreien  Städte, der Landkreise, der Bezirks- und

L änderregierungen wie der B undesm inisterien auf die 
A nforderungen des Zivilen Bevölkerungsschutzes vor­
bereiten.

Die Gesellschaft für Arbeitswissenschaft e. V. veranstaltet 
vom 11.—14. März in D arm stadt die 11. arbeitsw issen­
schaftlichen Kongreß. Das Rahm enthem a lau te t „Mensch 
im V erkehr — arbeitsw issenschaftliche Problem e und E r­
kenntnisse“. A ußerdem  finden zwei Colloquien s ta tt über 
die Them en „Biotechnologische Problem e im Fahrzeug“ 
und „Innerbetrieblicher T ransport“.

Die Deutsche Forschungsgruppe für programmierte In­
struktion veransta lte t vom 18.—22. März das zweite N ür- 
tinger Symposium über Lehrm aschinen im K onzertsaal 
der S tadthalle. Es dient dem Zweck, die neue U nterrich­
tungsm ethodik des program m ierten Lernens an die deu t­
schen V erhältnisse anzupassen und die dam it zusam m en­
hängenden Problem e kritisch zu erörtern. W issenschaft­
licher Leiter ist Prof. Dr. F rank, Pädagogische Hochschule 
Berlin.

Ein Symposium der Deutschen Gesellschaft für Parasito­
logie findet vom 18.—20. März in München statt. Es w erden 
Fragen der Ü bertragung von Parasiten  durch W asser und 
Abwasser, der auf den Menschen übertragbaren  Parasiten  
sowie Infektiösitäts- und V irulenzunterschiede bei p a ra ­
sitären  K rankheiten  behandelt. Program m e sind über den 
Schriftführer der Gesellschaft, Dr. Lcm mler, F rankfurt/M .- 
Höchst, Postfach 70, zu erhalten.

Eine Arbeitstagung der Verwaltungsrichter in der Bun­
desrepublik verbunden m it einem „Deutschen V erw al­
tungsrich tertag“ findet am 16. und 17. A pril in Berlin statt. 
Auf dem Richtertag spricht der P räsiden t des Bundes­
verw altungsgerichtes Prof. W erner.

Die Deutsche Geologische Gesellschaft veranstaltet vom
6. —9. Mai in Essen ihre F rüh jahrstagung  m it dem Them a 
„Hydrogeologie in B ergbaugebieten“. Zum Program m  ge­
hören m ehrere G rubenfahrten , an die sich w issenschaft­
liche Sitzungen anschließen. Die G eschäftsführung ist Prof. 
Dr. Sem m ler übertragen  worden.

Der 9. Kongreß für Ästhetische Medizin w ird vom 28.— 
30. Mai 1964 in Regensburg stevttfinden. Er w ird neben 
Fragen der ästhetischen Chirurgie auch die chemischen 
V erfahren, die M ißbildungen durch M edikam ente und 
Rechtsfragen behandeln.

Die Deutsche Gesellschaft für Raketentechnik und Raum­
fahrt e. V. veransta lte t am 29. April in München das 
Symposium „Satellitentechnik“ (Entwurf, Entw icklung und 
E rprobung von künstlichen Erdsatelliten).

Der IV. Europäische Raumfahrtkongreß findet vom 19.—
21. 6. in Rom statt. H auptthem en sind die Antriebe, Bo­
denanlagen, w iedergew innbare E rststufen, Lenkung und 
Regelung sowie w irtschaftliche Fragen.

Der 15. Internationale Astronautische Kongreß findet vom
7. —12. 9. in W arschau statt. Anm eldeschluß für R eferate 
ist der 30. 3. 1964.

Die 16. Jahresfachtagung der Deutschen Gesellschaft für 
Raketentechnik und Raumfahrt e. V., München, findet in 
Verbindung m it der Jahrestagung  der wissenschaftlichen 
Gesellschaft fü r L uft- und R aum fahrt e. V., Köln, vom 
5.—8. O ktober in Berlin statt. Anm eldeschluß fü r R eferate 
ist der 15. 4. 1964. Zuständig dafü r ist das S ekretariat 
der Deutschen Gesellschaft fü r R aketentechnik und R aum ­
fah rt e. V. in München.
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Die 3. Internationale Konferenz über die friedliche An­
wendung der Atomenergie ta g t vom 31. 8.—9. 9. 1964 in 
Genf. B isher stehen 1000 wissenschaftliche Beiträge auf 
dem Program m .

Die III. Europäische* Rektorenkonferenz, an der R ektoren 
und V izekanzler von U niversitäten und Hochschulen aus 
18 europäischen L ändern  teilnehm en, findet vom 2.— 
9. Septem ber in Göttingen statt.

Der dritte internationale Vakuum-Kongreß 1965 findet 
vom 28. 6.—2. 7. 1965 in der Bundesrepublik  statt. Tagungs­
ort ist S tu ttgart. Neben V orträgen und R eferaten in te r­
national bekann ter W issenschaftler b ie tet der Kongreß 
eine Fachausstellung über den derzeitigen Stand der 
Vakuum technik.



P E R S O N A L I A
NEUE REKTOREN UND DEKANE

Düsseldorf: Prof. Dr. med. E berhard B a y  (Topographische 
Anatomie) w urde für die Amtszeit vom 15. 4. 64 bis 14. 4. 65 
zum R ektor gewählt.
Hamburg: Zu Dekanen für die Am tszeit vom 1. 4. 1964 bis 
31. 3. 1965 w urden gew ählt: Prof. Dr. phil. Georg von 
D a d e l s e n  (M usikwissenschaft) von der Philosophischen 
F aku ltä t und Prof. Dr. phil. nat. Heinz B a u e r  (M athema­
tik) von der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F aku l­
tät.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN
a) ordentliche Professoren
Aachen: Dr.-Ing. I-Ians Jörg  T a f e l  w urde zum ordent­
lichen Professor ernann t und auf das O rdinariat für Nach­
richtengeräte und D atenverarbeitung berufen.
Bochum: Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: 
Prof. Dr. Ludwig PI ö d 1 / Bonn (Kath. Theologie, Dogma­
tik), Prof. Dr. phil. Hans Joachim  S c h r i m p f /  M ünster 
(Neugermanistik), Prof. Dr. phil. Ingrid S t r o h s c h n e i ­
d e r - K o h r s /  München (Neugermanistik) und Prof. D. 
W alter E i l i g e r /  H um boldt-U niversität Berlin (Ev. Theo­
logie, Kirchengeschichte).
Braunschweig: Dozent Dr. rer. pol. W erner K e r n  (Be­
triebsw irtschaftslehre) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt.
Düsseldorf: Prof. Dr. med. Siegfried H o l l m a n n  (Phy ­
siologische Chemie) w urde zum ordentlichen Professor e r ­
nannt.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. Hans S c h e u e r l  (Pä­
dagogik) h a t einen Ruf auf den zweiten ordentlichen L ehr­
stuhl fü r Pädagogik an der U niversität F rank fu rt erhalten. 
Hamburg: Prof. Dr. phil. H orst S a a 1 f e 1 d / Saarbrücken 
(Strukturforschung) w urde zum ordentlichen Professor e r ­
nannt.
Karlsruhe: Dozent Dr. rer. pol. Rolf F u n c k  (Volkswirt­
schaftslehre) w urde zum ordentlichen Professor ernannt 
und auf den zweiten L ehrstuhl fü r V olksw irtschaftslehre 
berufen.
Kiel: Prof. Dr.-Ing. Hans S c h r e i b e r  (Physik und Bio­
physik) w urde zum ordentlichen Professor ernann t und 
auf den Lehrstuhl fü r Biophysik berufen. — W issenschaft­
licher R at Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang G a s c h ü t z  (Ma­
them atik) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
Mainz: Privatdozent Dr. rer. pol. K arl Heinrich H a n s -  
m e y e  r  (Volkswirtschaftslehre) w urde zum ordentlichen 
Professor ernannt. — Prof. Dr. phil. Eugen E w i g  (M ittel­
alterliche Geschichte und Geschichtliche H ilfsw issenschaf­
ten) ha t einen Ruf an die U niversität Bonn erhalten. 
München (TH): Prof. Dr. H ans-Jörg  M a n g / Radiation 
L aboratory in Berkeley-Cal. erh ielt einen Ruf auf den 
d ritten  ordentlichen Lehrstuhl für Theoretische Physik. — 
E rster B raum eister Dr. Ludwig N a r z i s s  w urde auf den 
ordentlichen Lehstuhl fü r „Technologie der B rauerei I “ 
berufen.
München (U): M edizinaldirektor Prof. Dr. med. A lbert 
FI e r  r  1 i c h (Innere Medizin und Tropenmedizin), D irek­
to r der Bayer. Landesim pfanstalt, erh ielt einen Ruf auf 
den neugeschaffenen ordentlichen Lehrstuhl für Tropen­
medizin.
Saarbrücken: Prof. Dr. jur. Ignaz S e i d l - H o h e n v e l -  
d e r  n (Staats- und Völkerrecht) ha t einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuhl für öffentliches Recht, Völkerrecht, 
Rechts- und Staatsphilosophie an der U niversität Köln e r ­
halten.
Tübingen: Prof. Dr. rer. nat. Johann S c h w a r t z k o p f f  
(Zoologie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
Wiirzburg: Prof. Dr. rer. nat. W oldem ar B a r t h e l  / S aar­
brücken (M athematik) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt.
b) außerordentliche Professoren
Hamburg: Prof. Dr. phil. Carl-Ludw ig F u r c k  (Erzie­
hungswissenschaft) hat einen Ruf als Leiter des Pädago­
gischen Zentrum s Berlin erhalten.
München (U): Prof. Dr. phil. Siegfried L a u  f f  e r  w urde 
zum planm äßigen außerordentlichen Professor auf den 
neubenannten L ehrstuhl für Alte Geschichte m it beson­
derer Berücksichtigung der Sozial- und W irtschaftsge­
schichte berufen. — Professor Dr. Hans P. K ü n z i  / U ni­
versität Zürich (M athem atik und Unternehm ensforschung)

erhielt einen Ruf auf den neuerrichteten ordentlichen L ehr­
stuhl fü r Betriebsw irtschaftslehre.
Tübingen: Professor Dr. phil. M aria Pia G e p p e r t /  
F rank fu rt (Biostatistik) w urde zum außerordentlichen P ro ­
fessor für das Fach Medizinische S tatistik  und Dokum en­
tation ernannt.

c) Honorarprofessoren
Braunschweig: S tad tbaurat Willi S c h ü t t e  w urde zum 
H onorarprofessor ernannt.
Gießen: Prof. Dr. med. vet. W erner S c h ä f e r  (Virusfor­
schung, Mikrobiologie), D irektor am M ax-P lanck-Institu t 
für Virusforschung in Tübingen, w urde zum H onorarpro­
fessor ernannt.
Hamburg: Der L ehrbeauftragte Professor Dipl.-Ing. A lbert 
W a n g e r i n w urde zum H onorarprofessor erannnt. 
Hohenheim: M inisterialrat Dr. med. vet. Paul K i e n z l  e 
(Tierseuchenbekäm pfung) w urde zum H onorarprofessor 
ernannt.
Kiel: A potheker Dr. pharm . Georg Edmund D a n n  (Phar­
maziegeschichte) w urde zum H onorarprofessor ernannt. 
München (TII): L ehrbeauftrag ter D ipl.-K aufm ann Hei'bert 
P r a n g e  (Baubetriebswirtschaft) w urde zum H onorarpro­
fessor ernannt.
Saarbrücken: Prof. Georges G o r i e 1 y / Brüssel, Docteur 
en Droit et Docteur en Philosophie, (Soziologie) w urde 
zum H onorarprofessor ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte
Braunschweig: O beringenieur Dr. rer. nat. B ernhard 
H o r n f e c k  (M athematik) w urde zum W issenschaftlichen 
R at ernannt.
Düsseldorf: V erw altungsrat Dr.-Ing. Franz Josef M e i ­
s t e r  (Medizinische Akustik) w urde zum W issenschaftli­
chen R at ernannt.
Kiel: W issenschaftlicher R at Prof. Dr. rer. nat. Dr. med. 
G erhard T h e w s  (Physiologie) hat einen Ruf auf den or­
dentlichen L ehrstuhl für Physiologie an der U niversität 
Mainz erhalten.
Mainz: Privadozent Dr. med. Friedrich E h r e n b r a n d  
(Anatomie) w urde zum W issenschaftlichen Rat ernannt. 
Tübingen: W issenschaftlicher R at Dr. jur. Hans K i e f n e r 
ha t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r Zivil- 
recht an der U niversität M ünster erhalten.

e) außerplanmäßige Professoren
Düsseldorf: Die Privatdozenten  und O berärzte Dr. med. 
Reinhard P o c h e  (Allgemeine Pathologie) und Dr. med. 
Erich K l e i n  (Innere Medizin) w urden zu außerplanm äßi­
gen Professoren ernannt.
Erlangen: U niversitätsdozent Dr. Magnus S c h m i d  (Ge­
schichte der Medizin) w urde zum außerplanm äßigen P ro ­
fessor ernannt. — Dem Privatdozenten Dr. med. Rudolf 
T h u r a u  (Kinderheilkunde) w urde die Bezeichnung 
außerplanm äßiger Professor verliehen. — Dem P rivatdo ­
zenten Dr. phil. W ilhelm G r ü n h a g e n  (Klassische 
Archäologie) w urde die Bezeichnung außerplanm äßiger 
Professor verliehen.
Göttingen: Oberregierungsgeologe P rivatdozent Dr. phil. 
Heinrich H i l t e r  m a n n  (Geologie) w urde zum außerp lan ­
mäßigen Professor ernannt.
Hamburg: Folgende P rivatdozenten w urden zu außerp lan ­
m äßigen Professoren ernannt: Dr. theol. M arie-Louise 
H e n r y  (Altes Testam ent), Dr. med. Jö rn  B e t h g e (Chi­
rurgie) und Dr. rer. nat. H ans-G ünter G i e r l o f f - E m -  
d e n (Geographie).
Kiel: Prof. Dr. med. Dietrich T r i n c k e r (Physiologie) 
w urde nach U m habilitation von Erlangen zum außerp lan ­
m äßigen Professor ernannt. — Privatdozent Dr. med. F rie ­
drich H e u c k  (Röntgenologie und Strahlenheilkunde) w u r­
de zum außerplanm äßigen Professor ernannt. — Prof. Dr. 
med. G ünter U l e  (Pathologische Anatomie) hat einen Ruf 
auf den neuerrichteten außerordentlichen Lehrstuhl für 
Pathologie an der U niversität Heidelberg erhalten. — Prof. 
Dr. phil. Beda A 11 e m a n n (Neuere deutsche Sprache und 
L itera tur) ha t einen Ruf auf den neugeschaffenen zweiten 
ordentlichen L ehrstuhl fü r neuere deutsche L ite ra tu rge­
schichte an der U niversität W ürzburg erhalten.
Mainz: Privatdozent Dr. med. et phil. N ikolaus P e t r i -  
1 o w i t s c h (Psychiatrie und Neurologie) w urde für die
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D auer seiner Zugehörigkeit zur U niversität Mainz die 
W ürde eines außerplanm äßigen Professors verliehen.
München (TU): Dem Privatdozenten  Dr.-Ing. Johannes 
N ö t h e n  (Konstruktion von G leisfahrzeugen) w urde die 
Bezeichnung außerplanm äßiger Professor verliehen.
München (U): Zu außerplanm äßigen Professoren w urden 
ernann t: P rivatdozent Dr. med. et. rer. nat. Heinrich 
W r b a  (Experim entelle Medizin), P rivatdozent Dr. med. 
vet. Joachim  B o e s s n e c k  (Anatomie, Histologie und Em ­
bryologie), U niversitätsdozent Dr. agr. et med. vet. Jürgen  
T i e w s (Physiologie, physiologische Chemie und E rnäh ­
rungsphysiologie) und die K onservatorin  P rivatdozent Dr. 
rer. nat. Elsa U l l m a n n  (Pharm azeutische Technologie). 
Saarbrücken: Professor Dr. med. H elm ut G r o s  (Innere 
Medizin), C hefarzt der Medizinischen K linik des Städt. 
K rankenhaus Saarbrücken, h a t sich von Mainz an die U ni­
versitä t Saarbrücken um habilitiert. — P rivatdozent Dr. 
phil. W alter S a 1 m e n (M usikwissenschaft) w urde zum 
außerplanm äßigen Professor ernannt.
Tübingen: Dozent Dr. med. Dietrich L a n g e n  (Psychia­
trie  und Neurologie) w urde zum außerplanm äßigen P ro ­
fessor ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten

Aachen: Dr.-Ing. P au l A rth u r M ä c k e  hat sich als P ri­
vatdozent für das Fach S tad tverkehr habilitiert.
Düsseldorf: P rivatdozent Dr. med. Otto P aul H o r n s t e i n  
(Dermatologie und Venerologie) w urde von Bonn und P ri­
vatdozent L andesoberm edizinalrat Dr. med. G erhard 
B o s c h  von F ran k fu rt an die Medizinische Akadem ie Düs­
seldorf um habilitiert.
Hamburg: P rivatdozent Dr. phil. O skar A n w e i l e r  (Pä­
dagogik) erh ielt einen Ruf auf das O rd inariat fü r P äd a ­
gogik an der U niversität Bochum.
Kiel: Privatdozent Dr. med. Wolfgang R e  m m  e i e  ha t 
sich nach Kiel um habilitiert und erh ie lt die Venia legendi 
fü r das Fach Allgemeine Pathologie und spezielle patho ­
logische Anatom ie.
Mainz: Privatdozent Dr. med. G erhard  M ü l l e r  (Anato­
mie) w urde in das B eam tenverhältn is berufen.
München (TII): Dr. rer. nat. W alter H e y w a n g  erhielt 
die Lehrbefugnis fü r das Fach Physik und w urde zum P ri­
vatdozenten ernannt.
München (U): Zu Privatdozenten  w urden  ernann t und die 
Lehrbefugnis erte ilt an: Dr. med. Hans E h r  h a r  t fü r das 
Fach Innere Medizin, Dr. med. W alter H a r t  für das Fach 
Chirurgie, Dr. med. Plans J a h r m ä r k e r  fü r das Fach 
Innere Medizin und Dr. med. E rw in K ö n i g  fü r das Fach 
Innere Medizin. — Folgende Privatdozenten  w urden zu 
U niversitätsdozenten ernann t: Dr. phil. Ju lius A ß f a l g  
(Philologie des christlichen Orients) und Dr. phil. K arl- 
Sigismund K r a m e r  (Volkskunde). — Privatdozent Dr. 
rer. nat. M axim ilian R e n n e r  (Zoologie) w urde zum O ber­
assistenten ernannt. — Dr. rer. nat. K laus S t i e r s t a d t  
w urde die Lehrbefugnis fü r Physik und der T itel P riv a t­
dozent erteilt. — Dozent Dr. med. vet. P eter W a l t e r  e r ­
h ielt einen R uf auf den neugeschaffenen L ehrstuhl für 
Plistologie und Embryologie der Tiere.
Tübingen: Dozent Dr. jur. Theodor L e n c k n e r  ha t einen 
Ruf au f einen ordentlichen L ehrstuhl fü r S trafrech t an der 
U niversität M ünster erhalten. — Es hab ilitierten  sich und 
w urden zu Dozenten ernann t: Dr. med. W erner M e n d e  
fü r das Fach Psychiatrie und Neurologie und Dr. med. 
Rudolf C a e s a r  fü r das Fach Allgemeine Pathologie.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Darmstadt: Dr. rer. nat. A rm in R e  s c h  erhielt die Venia 
legendi fü r das Fach Botanik.
Düsseldorf: Die Venia legendi w urde erte ilt an: Landes- 
m edizin ialrat Dr. med. Plorst F l e g e l  fü r das Fach P sy ­
chiatrie und Neurologie, Dr. med. Egon W e t z e 1 s fü r das 
Fach Innere Medizin, Dr. med. K arl Arno H ü t e r  für das 
Fach F rauenheilkunde und G eburtshilfe, Dr. med. H arald 
F re iherr von E i m e n d o r f f  für das Fach Chirurgie, Dr. 
med. W olfgang B i r  c k s fü r das Fach Chirurgie und Dr. 
med. Fritz B e r g e r  fü r das Fach Hals-, N asen- und 
O hrenheilkunde.
Erlangen-Nürnberg: Dr. med. K laus-Jü rgen  E s t i e r  e r ­
h ielt die Venia legendi fü r das Fach Pharm akologie und 
Toxikologie. — Dr. phil. W erner T r  a x e 1, ao. Professor 
an der Pädagogischen Hochschule B ayreuth, erh ie lt die

Venia legendi für das Fach Psychologie. — Es erhielten  die 
Venia legendi: Dr. med. Axel N e  i s s  fü r das Fach A na­
tomie und Röntgenanatom ie, Dr. phil. Hugo S t e g e r  für 
das Fach Germanische und Deutsche Philologie und Dr. 
med. Rolf Z e i l h o f e r  fü r das Fach Innere Medizin. 
Freiburg: Die Venia legendi erhielten: Dr. med. Reiner 
T h o m s s e n  für das Fach Hygiene und Medizinische Mi­
krobiologie, Dr. med. Reinhold K 1 u t  h e für das. Fach In ­
nere Medizin und Facharzt fü r Urologie Dr. med. Friedrich 
K ö r n e r  fü r das Fach Urologie.
Hamburg: Die Venia legendi w urde erte ilt an Dr. rer. pol. 
K arl A l e w e l l  fü r B etriebsw irtschaftslehre, Dr. med. 
Johann  M. B u r c h a r d  für Psychiatrie und Neurologie,
Dr. med. G ünter L a n d b e c k  fü r Pädiatrie, Dr. med. 
Friedhelm  O b e r h e u s e r  fü r Frauenheilkunde und Ge­
burtshilfe, Dr. med. K laus-D ieter S c h e p p o k a t  fü r 
Innere Medizin und K ardiologie,D r.m ed.K laus K r e n t z /  
B erlin um habilitert fü r Innere Medizin, Dr. phil. Oskar 
A n w  e i 1 e r  fü r Erziehungswissenschaft, Dr. phil. R ainer 
S p e c h t  fü r Philosophie und Dr. phil. Elisabeth S t r  ö - 
k e r  fü r Philosophie.
Kiel: Die Venia legendi w urde erte ilt an: Dr. jur. Wolf­
gang N a u c k e  fü r das Fach Strafrecht, Strafprozeßrecht, 
Kriminologie und Rechstphilosophie, Dr. med. Fiermann 
D o o s e fü r das Fach K inderheilkunde, Dr. med. Claus 
S i m o n  fü r das Fach K inderheilkunde, Dr. med. W alde­
m ar G r a e b e r  fü r das Fach A ugenheilkunde, Dr. med. 
Joachim  II e n s g e fü r das Fach O rthopädie und Dr. phil. 
W ilhelm A lbert von B r u n n  für das Fach U r- und F rü h ­
geschichte.
Mainz: P fa rre r D. theol. Dr. phil. Fleinrich S t e i t z  ha- a  

bilitierte sich fü r das Fach Kirchengeschichte.
München (U): Die Venia legendi w urde erte ilt an Dr. Dr. 
F rederik  B a k e l s  fü r das Fach Tierzucht, Dr. med. R u­
dolf F r i t s c h  fü r das Fach Chirurgie und Anästhesio­
logie, Dr. med. H erm ann G o l l e r  fü r das Fach Anatomie, 
Histologie und Embryologie, Dr. K arl-H einz N i e s a r  für 
das Fach Physiologie, Physiologische Chemie und E rnäh ­
rungsphysiologie, Dr. med. vet. M einhard R ü s s e fü r das 
Fach G eburtshilfe und Gynäkologie der Tiere sowie Zucht­
schäden und A ufzuchtkrankheiten und Dr. Jü rgen  S c h o 1 e 
fü r Physiologische Chemie und T ierernährungslehre. 
Saarbrücken: Die Venia legendi w urde erte ilt an O berarzt 
Dr. med. G ert FI e i n e n für das Fach G eburtshilfe und 
Gynäkologie und O berarzt Dr. med. W alter S c h ä t z l e  
fü r das Fach Flals-, Nasen und Ohrenheilkunde.

VERTRETUNGEN

Erlangen-Nürnberg: Privatdozent Dr. rer. nat. Hans G. 
K e l l e r e r  / U niversität München (M athematik) w urde 
m it der kom m issarischen V ertretung des ordentlichen 
Lehrstuhls fü r M athem atische S tatistik  beauftragt.

BEURLAUBUNGEN

Erlangen-Nürnberg: Die B eurlaubung des U niversitätsdo­
zenten Dr. theol. A ugust S t r o b e l  (Neutestam entliche f  
Theologie) an die U niversität Bonn w ird auf das SS 1964 1 
ausgedehnt. — Dozent Dr. rer. nat. G ünther C l a u s -  
n i t z e r  (Physik) w urde fü r die Zeit vom 1. 3. bis- 10. 4.
.1964 zu einem Forschungsaufenthalt an der U niversität 
M innesota/USA beurlaubt.
Hamburg: B eurlaubt w urden Prof. Dr. phil. K arl Ludwig 
S c h n e i d e r  (Deutsche Philologie und L itera turw issen ­
schaft) fü r das SS 1964 zur W ahrnehm ung eines F or­
schungssem esters, Prof. Dr. phil. Heinz N i c o l a i  (Deut­
sche Philologie) vom 1. 11. 1963 bis 29. 2. 1964 zur W ahr­
nehm ung einer G astprofessur an der U niversität Kiel und 
Privatdozent Dr. phil. Wolfga,ng M o n e c k e  (Deutsche 
Philologie) zur W ahrnehm ung der V ertretung eines O rdi­
naria ts fü r Deutsche Philologie an der U niversität Bonn.

ABGELEIINTE BERUFUNGEN

Düsseldorf: Prof. Dr.( med. et med. dent. Alfred R e h r ­
m a n n  (Kiefer- und Gesichtschirurgie) h a t den an ihn e r ­
gangenen R uf an die U niversität Mainz abgelehnt.
Hamburg: Prof. Dr. phil. Dr. h. c. L othar C o 11 a t z (An­
gew andte M athem atik) ha t den Ruf auf ein O rd inariat für 
M athem atik an der Technischen Hochschule S tu ttga rt ab ­
gelehnt.
Kiel: Prof. Dr. theol. W alter B e y  e r l i n  (Altes T esta­
ment) ha t einen Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl fü r 
Altes Testam ent am Union Theological Sem inary in New 
York abgelehnt.
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Mainz: Prof. Dr. phil. Eugen E w i g  (M ittelalterliche Ge­
schichte und Geschichtliche Hilfswissenschaften) hat den 
Ruf an die U niversität Freiburg/Br. abgelehnt. — H onorar­
professor D. theol. W olfgang S u c h e r  (Kirchenkunde) hat 
den Ruf auf das O rdinariat fü r Praktische Theologie an 
der U niversität M arburg abgelehnt.
Saarbrücken: Prof. Dr. rer. pol. G ünter M e n g e s  (Sta­
tistik  und Ökonometrie) ha t den Ruf auf den ordentlichen 
Lehrstuhl für S tatistik  und Ökonometrie an der Techni­
schen Hochschule D arm stadt abgelehnt.
Tübingen: Prof. Dr. jur. H orst S c h r ö d e r  (Straf- und 
Prozeßrecht) ha t den R uf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
fü r S trafrecht und Prozeßrecht an der U niversität Kiel 
abgelehnt. — Prof. Dr. rer. nat. B ertram  H u p p e r t  
(M athematik) ha t einen Ruf auf einen ordentlichen L ehr­
stuhl fü r M athem atik an der Technischen Hochschule 
K arlsruhe erhalten  und bereits abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Aachen: Prof. Dr.-Ing. Hans Jörg  T a f e l  (Nachrichten­
geräte und D atenverarbeitung) w urde zum D irektor des 
Institu ts fü r N achrichtengeräte und D atenverarbeitung e r ­
nannt.
Braunschweig: Prof. Dr. phil. H ilm ar S c h u m a n n  (Mi­
neralogie) w urde zum D irektor des M ineralogisch-Petro- 
graphischen Institu ts ernannt. — Prof. Dr. phil. Helm ut 
T h a 1 e r  (Lebensmittelchemie) w urde zum D irektor des 
Institu ts fü r Lebensm ittelchem ie ernannt.
Hamburg: Prof. Dr. jur. A lbrecht Z e u n e r  (Zivilprozeß­
recht, Bürgerliches Recht und Arbeitsrecht) w urde zum 
M itdirektor des Institu ts für A rbeitsrecht ernannt. — Prof. 
Dr. phil. H orst S a a l f e l d  (Strukturforschung) w urde zum 
D irektor des M ineralogisch-Petrographischen Institu ts e r ­
nannt.
Mainz: Prof. Dr. theol. A rnulf K u s c h k e  (Altes T esta­
m ent) w urde zum D irektor des neuerrichteten Institu ts fü r 
Biblische Archäologie ernannt. — Prof. Dr, med. Paul 
S c h ö l m e r i c h  (Innere Medizin) w urde zum D irektor 
der II. Medizinischen K linik und Poliklinik ernannt. — 
Prof. Dr. rer. nat. P eter B e c k m a n n  (Theoretische K ern ­
physik) w urde zum D irektor des Institu ts für Theoretische 
Physik ernannt.

AKADEMISCHE EHRUNGEN

a) Ehrenpromotionen

Berlin (TU): Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Dr.-Ing. E. h. Leo­
pold E s c a n d e  / Toulouse (Hydraulik) w urde die W ürde 
eines D oktor-Ingenieur Ehren halber verliehen.

Hannover: Prof. Dr. phil. nat. Dres. h. c. Boris R a j e w s -  
k y / F rankfurt-M . (Biophysik, Strahlenbiologie) w urde die 
W ürde eines Doktors der G artenbauw issenschaften Ehren 
halber verliehen.
München (TII): Prof. Dr. phil. G ünther S c h e i b e  (Phy­
sikalische Chemie) w urde von der U niversität München die 
W ürde eines Doktor rer. nat. h. c. verliehen.
München (U): Prof. Dr. rer. pol. Erich P r e i s e r  (W irt­
schafts- und Sozialwissenschaften) w urde von der U niver­
sität Bonn die W ürde eines Doktor jur. h. c. verliehen.

b) Ehrensenatoren

Berlin (TU): Prof Dr. phil. W ilhelm W e s t p h a l  (Phy­
sikalische Meßtechnik) w urde von der Technischen U niver­
sität Berlin die W ürde eines E hrensenators verliehen. 
Freiburg: Rechtsanw alt Otto R i e s s , P räsiden t der Rechts­
anw altskam m er, erh ielt von der U niversität F reiburg  die 
W ürde eines Ehrensenators.
Hohenheim: A lbert S c h ö c h 1 e / S tu ttgart, D irektor der 
Staatlichen Anlagen und G ärten, w urde von der L andw irt­
schaftlichen Hochschule Hohenheim die W ürde eines 
E hrensenators verliehen.
Kiel: B undesm inister a. D. Prof. Dr.-Ing. Siegfried B a l k e  
(Chem iewirtschaft) w urde von der U niversität Kiel die 
W ürde eines E hrensenators verliehen.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Halle: Von der Deutschen Akademie der N aturforscher 
Leopoldina w urden zu neuen M itgliedern ernannt: Prof. 
Dr. rer. nat. Friedrich H i r z e b r u c h  /Bonn (M athematik) 
Prof. Dr. Leo A a r i o /Helsinki (Geogaphie), Prof. Dr. I. P. 
B a k k e r  /A m sterdam  (Geographie), Prof. Dr. Friedrich 
M a g e r /G re ifsw ald  (Geographie), Prof. Dr. med. Theodor

B ü e h e r  /M arburg (Physiologische Chemie), Prof. Dr. med 
Friedrich L i n n e w e h /M arburg (Pädiatrie), Prof. Dr. 
S ture S i w  e /Lund (Pädiatrie), Prof. Dr. Heinrich W i l l i /  
Zürich (Pädiatrie), Prof. Dr. Adolphe F r a n e e s c h e t t i /  
Genf (Ophtalmologie) und Prof. Dr. Arnold P i 11 a t Wien 
(Ophtalmologie).

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Düsseldorf: Prof. Dr. med. Theodor I l ü n e r m a n n  (Hals-, 
Nasen- und O hrenkrankheiten) w urde von dem B erufs­
verband der Deutschen Hals-, N asen- und O hrenärzte und 
der Deutschen Gesellschaft der Hals-, Nasen- und O hren­
ärzte zum Ehrenm itglied ernannt.
Erlangen-Nürnberg: Dr. Georg K i l i a n ,  V orstandsvor­
sitzender der Deutschen Tafelglas A.G. F ürth  i. B., w urde 
von der U niversität E rlangen-N ürnberg die W ürde eines 
E hrenbürgers verliehen. — Prof. Dr. phil. E rnst S c h w a r z  
(Germanische und Deutsche Philologie) w urde m it dem 
Bayerischen V erdienstorden ausgezeichnet.
Frankfurt: Prof. Dr. med. Fritz K a u f f m a n n / Kopen­
hagen (Hygiene, Bakteriologie und Serologie) w urde mit 
dem Paul-Ehrlich und Ludw ig-D arm staedter-Preis ausge­
zeichnet.
Gießen: M inisterialrat Prof. Dr. med. vet. Carl S c h u l t z  
(S taatsveterinärkunde) w urde m it der Goldenen S taats­
ehrenplakette ausgezeichnet.
Hamburg: H onorarprofessor Dr. phil. G ünther G r u n d ­
m a n n  (Kunstgeschichte) w urde von der Technischen 
Hochschule H annover der Fritz-Schum acher-Preis über­
reicht.
Kiel: O berregierungsbaurat Rudolf J a e g e r  erhielt von 
der K ieler U niversität die U niversitätsm edaille. — Wis­
senschaftlicher R at Prof. Dr. rer. nat. Dr. med. G erhard 
T h e w s  w urde zusam m en m it einem britischen W issen­
schaftler m it dem Preis der Feldberg-Stiftung ausgezeich­
net. — Dr. jur. K arl D w e n g e r  w urde von der U niver- 
tä t Kiel die U niversitätsm edaille verliehen.
Mannheim: Prof. Dr. rer. pol. Friedrich H e n z e l  (Be­
triebsw irtschaftslehre) w urde m it dem Großen V erdienst­
kreuz des V erdienstordens der B undesrepublik Deutsch­
land ausgezeichnet.
München (U): G eheim rat Prof. Dr. oec. publ. Dr. silvic. h. c. 
Ludwig F a b r i c i u s  (Forstliche Erzeugungslehre) und 
Prof. Dr. phil. nat. Ju lius S p e e r  (Forstpolitik und F orst­
liche Betriebsw irtschaftslehre) w urde der Bayerische V er­
dienstorden verliehen. — Prof. Dr. med. Dr. A lfred M a r ­
c h  i o n i n i (Haut- und Geschlechtskrankheiten) w urde die 
M edaille „München leuchtet — den Freunden M ünchens“ 
der S tadt München verliehen.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Düsseldorf: Prof. Dr. med. Eberhard B a y  (Topographische 
Anatomie) w urde von der Royal Societa of Medicine in 
London zum A ffiliate M ember und von der Französischen 
Gesellschaft für Neurologie zum Ehrenm itglied ernannt. 
Gießen: Prof. Dr. med. vet. Rudolf W e t z e l  (Veterianär- 
Parasitologie) w urde von der Reichsuniversität Gent/Bel- 
gien die W ürde eines Doktor med. vet. h. c. verliehen. 
Kiel: Prof. Dr. rer. pol. Dr. agr. h. c. F ritz B a a d e  (W irt­
schaftliche Staatsw issenschaften) w urde von der Facultad 
de Ciencias der U niversität Sevilla die W ürde eines E hren ­
doktors verliehen. — Prof. Dr. rer. pol. Dres. h. c. Erich 
S c h n e i d e r  (W irtschaftliche Staatsw issensachften, Be­
triebsw irtschaftslehre, S tatistik) w urde von der U niversi­
tä t Löwen/Belgien die W ürde eines Ehrendoktors der 
W irtschaftsw issenschaften verliehen. — Prof. Dr. phil. 
Georg W ü s t  (M eereskunde und M aritim e Meteorologie) 
w urde von der A m erican Geographical Society zum E hren ­
mitglied ernannt.
Mainz: Prof. Dr. jur. Dr. rer. pol. Im re Z a j t a y  (Fran­
zösisches P riv a t-  und Zivilprozeßrecht, Internationales 
P rivatrecht, Rechtsvergleichung) w urde die Auszeichnung 
Palm es Academiques verliehen.
München (U): Prof. Dr. phil. Dres. h. c. Adolf B u t e -  
n a n d t (Physiologische Chemie), P räsiden t der M ax- 
Planck-Gesellschaft, w urde die Ehrendoktorw ürde der N a­
turw issenschaftlichen F aku ltä t der U niversität M adrid v e r­
liehen. W eiterhin w urde er zum Ehrenm itglied der „Con- 
sejo Superior de Investigaciones C ientificas“ ernannt. — 
Prof. Dr. phil. Dr. phil. h. c. G erhard R o h 1 f s (Roma­
nische Philologie) w urde von der Philosophischen F akul­
tä t der U niversität die E hrendoktorw ürde verliehen. —
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Prof. Dr. phil. W olfgang C l e m e n  (Englische Philologie) 
w urde von der M odern Language Association of America 
in New York zum Ehrenm itglied gewählt. — Prof. Dr. 
phil. Ludwig H ö r h a m m e r  (Pharm akognosie) w urde von 
der brasilianischen U niversität Santa M aria in Rio G rande 
do Sul zum Professor honoris causa ernannt, und der R at 
der S taa tsun iversitä t Gent/Belgien h a t ihm die W ürde 
eines E hrendoktors der Medizin verliehen.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
UND INTERNATIONALEN WISSENSCHAFTLICHEN 

GESELLSCHAFTEN

Gießen: Prof. Dr.-Ing. Dr. med. vet. W alter B o g u t h  
(Chemische Physiologie) w urde zum aktiven Mitglied der 
Akadem ie der W issenschaften in New York ernannt. 
Hamburg: Prof. Dr. phil. F ritz B r a m s t e d t  (Physiolo­
gische Chemie) w urde ernann t bzw. gew ählt: zum Mitglied 
des „Panel of E xperts“ der Food and A griculture O rgani­
sation of the United N ations (FAO) in Rom; zum Mitglied 
der „Group of E uropean N utrition ists“ in Zürich; zum Affi- 
liated M em ber der „Royal Society of M edicine“ in London 
und zum V orstandsm itglied der „Europäischen A rbeitsge­
m einschaft fü r Fluorforschung und K ariesprophylaxe 
(ORCA)“ in Genf.
Kiel: Prof. Dr. phil. Dr. h. c. Adolf R e m a n e  (Zoologie 
und M eereskunde) w urde von der Paläontologischen Ge­
sellschaft in W ien zum K orrespondierenden M itglied e r ­
nannt. — Prof. Dr. med. Hans Georg H a n s e n  (K inder­
heilkunde) w urde zum K orrespondierenden Mitglied der 
Gesellschaft fü r P äd ia trie  des S taates Minas Gerais (Brasi­
lien) ernannt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Aachen: Prof. Dr. phil. M artin  S c h m e i ß e r  (Anorga­
nische Chemie und Elektrochem ie) h a t am 19. 2. 1964 eine 
Reise nach Indien angetreten, um  sich über das Studium  
der Ingenieur-W issenschaften in Indien zu inform ieren 

- und V orträge über sein Fachgebiet zu halten. — Prof. Dr. 
rer. pol. Georg G a r  b o t z (Baum aschinen und Baubetrieb, 
em.) ha t zum zweiten Male eine Einladung der Techni­
schen Hochschule A then erhalten, in den Ja h re n  1964/65 
und 1965/66 den U nterricht auf dem Gebiete der B au ­
m aschinen und des B aubetriebes zu übernehm en. 
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. K arl O e t t i n g e r  
(Kunstgeschichte) n im m t w ährend der Sem esterferien eine 
G astprofessur an der U niversität Istam bul w ahr. — Prof. 
Dr. med. Carl Max H a s s e l m a n n  (Haut- und Ge­
schlechtskrankheiten) ist zu V orträgen über H autkrebs, 
T reponem atosen und über in ternationale G esundheitskam ­
pagnen nach Ägypten, Sudan, Uganda und Ä thiopien ein ­
geladen w orden.
Gießen: Privatdozent Dr. med. Rudolf R o t t  (Virologie) 
h a t in der U niversität Cam bridge im Cavendish L abora- 
tory of M olecular Biology und an der School of V eterinary 
Medicine V orträge gehalten.
Hamburg: Prof. Dr. phil. Dr. h. c. L othar C! o 11 a t z (An­
gew andte M athem atik) h a t vom 27. 1. bis 31. 1. 1964 eine 
G astvorlesung an der U niversität K openhagen gehalten. 
— Prof. Dr. rer. nat. H arry  L e h m a n n  (Theoretische 
Physik) nim m t fü r die Zeit vom 1. 1. 1964 bis 30. 6. 1964 
eine Forschungstätigkeit am  In stitu t des H autes E tudes in 
P aris w ahr.
Kiel: Prof. Dr. phil. K arl J u n g  (Geophysik) nim m t für 
die Zeit vom 17. 7. bis 27. 10. 1964 einen Forschungsauf­
en thalt an der Ohio S tate University, In stitu t für Geodä­
sie und Geophysik, in Columbus/Ohio w ahr. In dieser Zeit 
nim m t er an der 13. G eneralversam m lung der In ternatio ­
nalen Union fü r Geodäsie und Geophysik in Berkeley/Cal. 
teil. — Prof. Dr. med. Hans Georg H a n s e n  (K inderheil­
kunde) un ternahm  im H erbst 1963 eine vierwöchige Vor­
tragsreise durch B rasilien auf E inladung der U niversitäten 
Belo Horizonte im S taate Minas Gerais und Rio de J a ­
neiro.
Mainz: Prof. Dr. phil. Dr. phil. h. c. H elm uth S c h e e l  
(Islamische Philologie und Islam kunde) h a t am XXVI. 
In ternationalen  O rientalistenkongreß in Neu Delhi te il­
genom m en und dort auch die gleichzeitig einberufene Ge­
neralversam m lung der Union In ternationale des O rien- 
talistics (UNESCO) geleitet.
München (TII): Prof. Dr.-Ing. Rudolf H e i s s  (Lebens­
m itteltechnologie und Verpackungstechnik) un ternahm  im 
A uftrag der UN (FAO) im Ja n u a r 1964 eine dreiwöchige 
Reise nach Ghana, Niger, N igeria und Senegal.

München (U): Prof. Dr. phil. Hans L i e b m a n n  (Zoolo­
gie, Parasitologie und Hydrobiologie) w urde zum ehren ­
am tlichen Mitglied der W eltgesundheitsorganisation in 
Genf ernannt.
Saarbrücken: Dr. med. Heinz D r ä s c h e  (Arbeitsmedizin) 
hat in der Zeit vom 22. 10. bis 15. 11. 1963 an einem Sym­
posium in Kairo teilgenom m en und dort m ehrere Vorträge 
gehalten. — Prof. Dr. phil. Hans E g g e r s  (Germanische 
und Deutsche Philologie) w ird in den M onaten März und 
A pril 1964 an der U niversität Auckland/Neuseeland als 
G astprofessor Vorlesungen und Sem inare abhalten.

GEBURTSTAGE

Aachen: Prof. H elm uth S c h e p p  (Plastik) vollendete am 
7. 3. sein 70. Lebensjahr.
Darmstadt: Prof. Dr. phil. D r.-Ing. E. h. Dr. rer. nat. h. c. 
Dr. phil. h. c. Hans B u s c h  (Fernm eldetechnik) vollendete 
am 27. 2. sein 80. Lebensjahr.
Düsseldorf: O berregierungsm edizinalrat i. R. Prof. Dr. med. 
Otto F i s c h e r  (Tropenmedizin und Tropenhygiene) vol­
lendet am 17. 3. sein 70. Lebensjahr.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. Bruno von F r e y ­
b e r g  (Geologie) vollendet am 22. 3. sein 70. Lebensjahr. 
Frankfurt: Prof. Dr.-Ing. W erner Z e r w e c k  (Chemie), 
V orstandsvorsitzender der Casella Farbw erke M ainkur 
A.G., vollendet am 14. 3. sein 65. Lebensjahr.
Göttingen: Prof. Dr. med. Dr. med. vet. h. c. Georg B. 
G r u b e r  (Pathologie und pathologische Anatomie) vollen­
dete am 22. 2. sein 80. Lebensjahr. — Prof. Dr. phil. Dr. 
agr. h. c. F ritz S c h e f f e r  (Agrikulturchem ie und Boden­
kunde) vollendet am 20. 3. sein 65. Lebensjahr.
Hamburg: Prof. Dr. phil. Eugen von M e r c  k l  i n (Klassi­
sche Archäologie) vollendete am 25. 1. sein 80. Lebensjahr. 
— Prof. Dr. phil. Ju lius G e b h a r d  (Erziehungswissen­
schaft) vollendete am  22. 1. sein 80. Lebensjahr.
Karlsruhe: Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Friedrich R a a b  
(Eisenbahn- und Straßenw esen) vollendete am 24. 2. sein 
70. Lebensjahr.
Kiel: Prof. D. theol. Dr. phil. W erner S c h u l t z  (Reli­
gionsphilosophie und Religionsgeschichte) vollendete am 
20. 2. sein 70. Lebensjahr.
Mainz: Prof. Dr. phil. H erbert A rthur S t u a r t  (Chemische 
Physik), vollendet am 27. 3. sein 65. Lebensjahr.
München (TII): Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. h. c. S tefan 
G o l d s c h m i d t  (Organische Chemie) vollendet am 26. 3. 
sein 75. Lebensjahr.

JUBILÄEN

Bonn: Prof. Dr. phil. Dr. phil. h. c. Adolf B a c h  (Deutsche 
Volkskunde) feierte am 27. 2. die 50jährige W iederkehr 
seiner Doktorpromotion.
Gießen: Die 50jährige W iederkehr ih rer Doktorprom otion 
feierten: G eneralveterinär a. D. Dr. med. vet. Kuno B r u ­
d e r  / Bönnigheim am 15. 12. 1963 und Dr. med. vet. R a u /  
Wiesloch am 13. 1. 1964.
Göttingen: Prof. Dr. phil. Dres. h. c. Hans S t i l l e / H a n ­
nover (Geologie) feierte am 18. 2. sein 60jähriges Dozen­
tenjubiläum .
München (TII): Prof. Dr. phil. Josef L e n s e  (Höhere M a­
them atik  und Analytische Mechanik) beging am 13. 2. sein 
50jähriges Doktorjubiläum .
München (U): Prof. Dr. phil. Ladislaus W e i f e r t (Deut­
sche Phonetik  und M undartkunde) vollendete am 6. 3. sein 
70. Lebensjahr.

TODESFÄLLE

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. med. Berthold K i h n  
(Psychiatrie und Neurologie) versta rb  am 19. 1. im A lter 
von 68 Jahren .
Freiburg: Prof. Dr. phil. Arnold B e r g s t r a e s s e r  (Wis­
senschaftliche Politik  und Soziologie) verstarb  am 24. 2. im 
A lter von 67 Jahreü .
Hamburg: Prof. Dr. rer. nat. C urt H a g e n  (M athematik) 
verstarb  am 1. 1. im A lter von 65 Jahren . — Privatdozent 
Dr. phil,. Rudolf T a r t l e r  (Soziologie) versta rb  am 16. 1. 
im A lter von 42 Jahren .
München (TH): S taatsm inister a. D. H onorarprofessor Dr. 
oec. publ. Josef B a u m g a r t n e r  (Agrarpolitik) verstarb  
am 21. 1. im ARer von 59 Jahren . — Prof. Dr. techn. Dr.- 
Ing. E. h. Otto F r ö h l i c h  / Wien (Grundbau und Boden­
mechanik), E hrendoktor der Technischen Hochschule M ün­
chen, verstarb  am 20. 1. im A lter von 78 Jahren .
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
9. 3.

Robben in ihrem Element. Eine naturw issenschaftliche 
Studie von R. Gerlach. (SWF/UKW II, 15.45)
Ein Buch in unserer Zeit. Leo Deuel: Das A benteuer A r­
chäologie. (WDR II, 16.30)
Radio-Kolleg. Stätten  der Forschung: Germanisches N a­
tionalm useum  N ürnberg. (Deutschlandfunk, 17.30)
Amerikas Weg zum Mond. Landung zweier A stronauten. 
Mit Dr. W ernher v. B raun u. a. (2. Deutsches Fernsehen,
20.15)
Lesen und Verstehen. Prof. C. G. Jung: Bewußtes und U n­
bewußtes. (österr. Rdf., 20.15)
Aus Kunst und Wissenschaft. W eltkongreß der O rienta­
listen in Neu-Delhi. (Saarl. Rdf. 21.00)
Der Mensch im Banne der Vorurteile. V ortrag von Dr. 
H annah Vogt in Bremen. (Radio Brem en II, 21.35)

10. 3.

Radio-Kolleg. S tätten  der Forschung: Germanisches N a­
tionalm useum  Nürnberg. (Deutschlandfunk, 10.00)
Wissen für alle. Prof. K. Pivec: W unschtraum  und ge­
schichtliche W irklichkeit im Märchen, (österr. Rdf. II,
17.15)
Jugend und Alter als Gegensatz und Ergänzung. Von Prof. 
E. S transky. (Österr. Rdf. II, 17.40)
Die Problematik der akademischen Studiendauer. Von Dr.
E. Haag. (SW F/Tübingen, 18.40)
Begegnung mit einem Buch. M artin Buber: Der Jude und 
sein Judentum  — Gesam m elte Aufsätze. (Radio Brem en II, 
18.45)
Die Vorlesung. Das Menschenbild in der m odernen L ite ra ­
tur. Von Prof. W. Jens/Tübingen. (Hess. Rdf. II, 21.30) 
Forum der Wissenschaft. Geatm etes Gift — Staub und 
Rauch. (1.) Die verstaubte Luft. Von Prof. R um pf/K arls- 
ruhe. — (2.) Die Z igarette. Der am erikanische Bericht und 
seine W irkung. (Radio Brem en II, 21.35)
Aus der Welt der Forschung. (Saarl. Rdf. II, 22.15)
Das Salzburger Nachtstudio. Die Theologie in einer sich 
w andelnden Welt. Professor P. A lbert A uer/Salzburg: Das 
G ottesbew ußtsein des m odernen Menschen, (österr. R und­
funk II, 22.15)

11. 3.

Erlebnisse und Gestalten. Max Born. (SDR/UKW, 9.00) 
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen, ö s te rre i­
chische Gletscherforschung in den letzten Jahrzehnten . Von 
Prof. H. Paschinger. (öster. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Aus der Welt des Lichtes. (4.) Entstehung des Lichtes. Ge­
spräch m it Prof. W. Braunbek. (SW F/Tübingen, 17.30) 
Kulturelle Beziehungen zwischen dem ehern, deutschen 
Osten und dem heutigen Rheinland-Pfalz. Gespräch mit 
Prof. Smolka. (SW F/Rheinland-Pfalz, 17.30)
Physik und Philosophie. (I.) Kosmogonie und Kosmologie. 
Vom Mythos zur W issenschaft. Von Dr. E. Heim endahl. 
K om m entar: Prof. C. F. v. Weizsäcker. (Radio Brem en II,
20 .00 )

Reform ohne Schwung. U niversitäten in Deutschland. Von 
Alois Schardt. (Bayer. Rdf. II, 20.05)
Selbstbetrachtungen einer Universität. Die großen und die 
kleinen Fächer. Von Prof. W. Richter/Göttingen. (NDR/ 
SFB III, 21.55)

12. 3.

Ursprünge der modernen Malerei. (4.) Fauvism us und K u­
bismus. Von Prof. G. Franz (österr. Rdf./Graz, 14.40)
Nachrichten aus der Wissenschaft. (Saarl. Rdf. II, 16.55)

Anwendung der Spieltheorie in den Sozialwissenschaften.
Gespräch m it Prof. O. M orgenstern, (österr. Rdf. II, 17.10)
Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (4.) Überblick 
über ihre Methoden. Von Leopold v. Wiese. (Deutschland­
funk, 17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart. Jugendbuch als Fpr- 
schungsaufgabe — P o rträ t des Jugendbuchinstituts in 
F rankfurt. Von Prof. Kl. Doderer. (Hess. Rdf. II, 17.30)
Zeitfunk aus Forschung und Technik. (SWF/UKW II, 17.45)

Thema Nummer eins: Wissenschaft. Anlage und Zweck 
w issenschaftlicher Bibliotheken, (österr. Rdf. II, 21.00)

Lob des Alters. Eine Rede von Theodor Litt. (SDR/UKW/ 
Heidelberg, 21.00)
Aus Wissenschaft und Technik. (SDR/UKW/Heidelberg,
21.30)
Selbstbetrachtungen einer Universität. Die Theologie in der 
U niversität. Von Prof. W. Trillhaas/Göttingen. (NDR/ 
SFB III, 21.50)
Studcntenfunk. M itgliederversam m lung des VDS. (Hess. 
Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. Philosophische S trö­
m ungen der G egenwart: Versuche zu einer neuen Onto­
logie (I.) Von Prof. J. Kempski/M ünster. — Der gemessene 
H erzstrom : Die Entstehung der H erzkrankheiten. Von Prof. 
V. Laufberger/Prag. — Strahlenschutz: Bauliche M aßnah­
men. Von Dr. E. Sträußler/W ien. (Hess. Rdf. II, 22.00)

13. 3.

Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (4.) Überblick 
über ihre Methoden. Von Leopold v. Wiese. (Deutschland­
funk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. Das Leben der E trus­
ker. (2.) Prof. G. Pugliese-C arratelli Pisa: Die S tad t und 
das Haus, (österr. Rdf. II, 14.35)
Lebendiges Wissen. Der Vorstoß zum M ittelpunkt der Erde. 
Von Gerd Ledig. (Hess. Rdf. II, 17.45)
Für Eltern und Erzieher. Der Erzieher in der A useinander­
setzung m it den w irkenden Mächten unserer Zeit. (Radio 
Brem en II, 18.40)
Sclbstbetraclitungen einer Universität. N aturw issenschaft­
liche Forschung und Universität. Von Prof. Fr. Hund/Göt- 
tingen. (NDR/SFB III, 20.05)
Die Erforschung des Mondes. Von Prof. H. Haber. (Deut­
sches Fernsehen, 20.15)
Cannae — ein Irrtum der Archäologen. Von H. v. Hülsen. 
(SDR/UKW, 20.45)
Die Gründung der Tübinger mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Fakultät. Von Prof. Frh. v. Engelhardt. (SWF/ 
UKW II, Tübingen, 23.00)

14. 3.

Wir und unsere Welt. Geistiges Leben im alten  Berlin. (2.) 
Die Hochromantik. Von Richard Carti. — Zwischen M ikro­
kosmos und Makrokosmos. (6.) B ildungsproblem e in der 
industriellen Gesellschaft. Von Prof. H. Meschkowski. — 
A ktuelle Naturw issenschaft. A lexander M arfeld berichtet 
aus Forschung und Technik. .— Akademisches Viertel: 
Hochschulfragen, kritisch betrach tet von F rank  Pauli. 
(SFB II, 10.15)
Der Atheismus als Frage an den biblischen Gottesglauben.
Bericht von einer S tudientagung. (Radio Brem en II, 16.45)
Herausforderung zum Gespräch. M artin Buber erzählt aus 
seinem Leben. (NDR iLR adio Bremen, 18.00)

15. 3.

Die Aula, die S tunde der U niversitäten. Wir Deutschen und 
die Juden. Von Prof. C. Schmid. (SWF, 10.30)

Universitas. (Saarl. Rdf. 11.00)
Aus Wissenschaft und Technik. G enialität in jungen Ja h ­
ren. Zum 85. G eburtstag von A lbert E instein und Otto 
Hahn. Von Dr. H. H artm ann. (NDR II, 15.30)
Ungleiche Brüder. Ein Problem  der Kinderpsychologie. 
M anuskript: W aldem ar Maass. (österr. Rdf. II, 21.15)
Selbstbetrachtung einer Universität. Die E rneuerung der 
U niversitätsstruk tur. Von Prof. W. W eber/Göttingen. (NDR/ 
SFB III, 22.05)

16. 3.
Das wissenschaftliche Buch. W erner Danckert: Unehrliche 
Brüder. Rezensent: Wolfgang Brückner. (Deutschlandfunk, 
10.10)

Die Internationale Radiouniversität. Das Leben der E tru s ­
ker (3). Prof. G. Pugliese-C arratelli/P isa: R iten und My­
then. (österr. Rdf. II, 14.35)
Augenlinsen aus der Retorte. Eine naturw issenschaftliche 
Studie von Theo Löbsack. (SWF/UKW II, 15.45)
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Radio-Kolleg. S tätten  der Forschung. M ax-P lanck-Institu t 
fü r Ernährungsphysiologie in D ortm und. Von Heinrich 
K raut. (Deutschlandfunk, 17.30)
Das Abendstudio. Der wissenschaftliche Bericht. (Bayer. 
Rdf. II, 19.30)
Die Eroberung des Weltraumes. Forschung m it Robotern. 
Von H. Schiemann m it Prof. J. Bartels. (2. Deutsches F ern ­
sehen, 20.15)
Wissenschaft aus erster Iland: B äder- und K lim aheilkunde. 
Von Prof. H. Häusler. (Österr. Rdf. Graz, 20.15)
Zwischen Metaphysik und Soziologie. Zur Situation der 
deutschen Philosophie nach 1945. Von Ivo Frenzei. (SWF/ 
UKW II, 20.45)
Kongreßhericht. Ärzte fü r N aturheilverfahren  tagen. Be­
richt aus Freudenstadt. (Deutschlandfunk, 22.00)

17. 3.

Radio-Kolleg. S tätten  der Forschung. M ax-P lanck-Institu t 
fü r E rnährungsphysiologie in Dortm und. Von Heinrich 
K raut. (Deutschlandfunk, 10.10)
Die Vorlesung. Herz und Seele, eine Psychoanalyse der 
Angst. Von Prof. E. Richter/Gießen. (Hess. Rdf. II, 21.30) 
Wohin führt die Wissenschaft? Fragen an führende 
deutsche Gelehrte. 7. Gespräch: Soziologie. Dr. E. Heim en- 
dahl spricht m it Prof. H. P. B ahrdt/G öttingen. (Radio B re­
m en II, 21.35)
Aus der Welt der Forschung. (Saarl. Rdf. II, 22.15)
Das Salzburger .Nachtstudio. Die Theologie in einer sich 
w andelnden Welt. Prof. R. Schnackenburg/W ürzburg: Der 
W ahrheitsanspruch der Bibel, (österr. Rdf. II, 22.15)

18. 3.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Die röm i­
schen O sterbegnadigungen und das m oderne Begnadi­
gungsrecht. Von Doz. Dr. W. W aldstein, (österr. Rdf. II,
17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Kindergärten im ewigen Eis. Bericht einer zoologischen 
Beobachtungsstation über die A delie-Pinguinen. (2. D eut­
sches Fernsehen, 18.45)

19. 3.

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Ursprünge der modernen Malerei. (5.) Expressionism us in 
Deutschland. Von Prof. G. Franz, (österr. Rdf. Graz, 14.40) 
Nachrichten aus der Wissenschaft. (Saarl. Rdf. II, 16.55) 
Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (5.) Das Ich 
und das Wir. Von Leopold v. Wiese. (Deutschlandfunk,
17.30)
Zeitfunk aus Forschung und Technik. (SWF/UKW II, 17.45) 
Thema Nummer eins: Wissenschaft. G rundlagenforschung 
in der Physik und ihre A usw irkungen. Ein Gespräch m it 
Prof. J. Kolb, (österr. Rdf. II, 21.00)
Die schöpferischen Leistungsmöglichkeiten im Alter. Von
Prof. W. v. Baeyer/Heiclelberg. (SDR / UKW / Heidelberg,
21 .00)
Aus Wissenschaft und Technik. (SDR/UKW/Heidelberg,
21.30)
Selbstbetrachtungcn einer Universität. Die Fragw ürdigkeit 
der Tradition. Von Prof. R. W ittram /G öttingen. (NDR/ 
SFB III, 21.35)
Hello Professor! Student bei uns und in Am erika. Von Rose 
M. Bachem. (Bayer. Rdf., 21.35)
Studentenfunk. M itgliederversam m lung des VDS. (Hess. 
Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. Philosophische S trö ­
m ungen der G egenw art: Versuch zu einer neuen Ontologie. 
(II.) Von Prof. J. v. Kem pski/M ünster. — Die E rbkrankhei­
ten: Rezessive A nlagen als Ursache. Von Prof. M. Lam y/ 
Paris. — Die alten  K ulturen  und die westliche Zivilisation: 
Politische Institutionen. • Von Prof. H. Descham ps/Paris. 
(Hess. Rdf. II, 22.00)

Die Deutsche Bibliothek. Ihre A rbeit und ihre Aufgaben. 
Von Rolf Lam precht. (Deutschlandfunk, 22.00)
Aus dem Hochschullebcn. (SDR/UKW/Heidelberg, 22.40)

20. 3.

Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (5.) Das Ich 
und das Wir. Von Leopold v. Wiese. (Deutschlandfunk, 
10.10)

Die Internationale Radiouniversität. Das Leben der E tru s­
ker (4). Prof. G. Pugliese-C arratelli/P isa: Erzeugnisse und 
Handel. (Österr. Rdf. II, 14.35)
Aus Naturwissenschaft und Technik. (WDR, 17.20)
Tübingen und das Jahrhundert der Biochemie. Von Prof.
E. Buddecke. (SW F/Tübingen, 17.30)
Lebendiges Wissen. Revolution in der Biologie. Von F ried ­
rich O. Keller. (Hess. Rdf. II, 17.45)
Schule im Schatten der Konjunktur. Der Lehrerm angel an 
Volksschulen. (Deutsches Fernsehen, 20.15)
Die Eroberung des Weltraumes. Wie kommen w ir zum 
Mars? Von H. Schiemann. (2. Deutsches Fernsehen, 21.45)

21. 3.

Wir in unserer Welt. Geistiges Leben im alten  Berlin. 
(3.) Der literarische Salon. Von Richard Carti. — Das P or­
trä t: Fred Hoyle. Von A. v. M arfeld. — Aktuelle N atu r­
w issenschaft: Aus Forschung und Technik in England und 
Ubersee. — Die kleine Sachbücherei: Rund um  das 
Taschenbuch m it Dr. P. Teichmann. (SFB II, 10.45)
Streit um Gott unter Brüdern. Gespräch zwischen Probst f 

D. Hans Asmussen und Dr. Heinz Zahrnt. 1. Folge: Die 
A utoritä t der Heiligen Schrift. (NDR II, 18.00)
Der schwarze Atem. Die G efahren der L uft- und W asser­
verunreinigung. Von Prof. I. Brouwer. (WDR II, 21.00)
Hundertmal Kulturföderalismus. Zur 100. Sitzung der K ul­
tusm inisterkonferenz. Von Alois Schardt. (Bayer. Rdf. II,
21.30)

22. 3.

Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. Golo M ann/S tuttgart: 
Die G rundproblem e der Geschichtsphilosophie von P lato 
bis Hegel. (SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der U niversitäten. Prof. Theodor 
Schieder: Nietzsche und Bismarck. (SWF, 10.20)
Was heißt Aufklärung? W andlungen im V erhältnis von 
G lauben und Wissen — Von Dr. Georg Picht. (SDR/UKW,
11.00)

Universitas. Prof. Dr. Renate M ayntz/Trier: Freiw illige 
Vereinigungen — M ittler zwischen Individuum  und Kol­
lektiv. (Saarl. Rdf., 11.00)
Aus Naturwissenschaft und Technik. Naturgeschichte der 
Angriffslust. A ufnahm e der BBC London. (NDR/II, 15.30)

Andere Wesen — andere Welten. Ein K apitel verständ ­
licher Wissenschaft. (Deutsches Fernsehen, 17.30) ^

23. 3.

Gibt es einen sechsten Sinn? Eine naturw issenschaftliche 
Studie von E duard Verhülsdonk. (SWF/UKW II, 15.45)
Radio-Kolleg. Lebensfrage S tädtebau. (1.) Stad t von
gestern, S tad t von heute. Man.: W olfgang Pehnt. (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Das Abendstudio. W örterbuch der Gegenwart. Was heißt 
„Raum sonde“? (Bayer. Rdf. II, 19.30)

24. 3.
i

Itadio-Kolleg. Lebensfrage Städtebau. (1.) S tadt von
gestern, S tad t von heute. Man.: W olfgang Pehnt. (Deutsch­
landfunk, 10.10)
Ein Buch in unserer Zeit. Erich Fromm: Das Menschenbild 
bei Marx. (WDR II. 16.30)
Kybernetische Sprachmodelle. Eine Sendung von K laus 
B aum gärtner. (NDR/SFB III, 20.05)
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